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Ninives Beiſpiel. 


Mel.: O 


O, wo ſind die Beter der alten 

Zeit, 

Wo alles um Gnade 
ſchreit? 

Wo liegt doch ein Volk in Reu' und 
Buß’ 

Sm Sad, in der Aſche, dem Herrn zu 


Fuß? 


O feht doch die Trübfal und hört die 
Not, 

Die ihnen dort drüben in 
droht, J 

Die drohenden Wetter, bald ſind ſie 
hier, 

Und Gottes Gerichte vor unſ'rer Tür. 


Wir ſehen die dieſer 
Welt, 

In tauſend Gefahren, vom Feind um— 
ſtellt, 

Uns bangt vor den Folgen wohl oft 
recht ſehr, 

Doch Ninivehs Vorbild folgt niemand 
mehr. 


zum Himmel 


Rußland 


Jugend in 


wo ſind die 


Schnitter im... 
Wir ſeh'n die Gefahren der falſchen 
Lehr’, 

Den Abfall vom Glauben rings um 
ung ber, 

ſehen die Bibel, das 
Menſchen verworfen an 
chem Ort. 


Wir 
Non 


Gotteswort, 
man 


hören von Hader, von Zank und 
Streit, 

ie Welt geht zu Grunde in 

Neid, 

alle fühlen, 

Doch Ninivehs 
heut nicht. 

Chor: 

Wo ſind die Beter, o wer iſt 
Dem Heiland zu Füßen, in 
in Reu'? 

Es naht ein Wetter, 
Der jchlafende Pilger ſieht es 


Wir 


Di 
A 


Haß und 
Wir es naht ein Gericht, 
Beiſpiel folgt man 


treu, 
Buß' und 


droht ein Gericht. 
nicht. 
3.8. F. 


Roithern, Sasf. 
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Hat der Menfch ein bewußtes Leben nad) dem ‘ 


Tode? 


Bor 9. P. Sanz. 
(Schlup.) 


— — 


Daß die gottloſen Toten nach dem 
Hinſterben ihres Körpers ein bewuß- 
tes Dafein haben, lehrt die Bibel 
ebenfalls ganz Har. Daß die Gott- 
lofen vernichtet werden, ijt nur er- 
dachte Faſelei, denn zu wiederholten 
Malen erwähnt die Schrift das Be- 
jtehen feiner Feinde nad) dem Tode. 
Der reihe Mann war an einem Ort 
der Dual nachdem er geitorben und 
begraben war. Judas „aing an jei- 
nen Ort” Apg. 1, 25. Wenn nichts 
borhanden it nad) dem Tode, was 
ging dann an feinen Ort? „Sodom 
und Gomorra und die umliegenden 
Etädte leiden des ewigen Feuers 
Bein“ Kuda 7. Es follen alle die in 
den Gräbern find, beide, die da Gu— 
tes getan haben, auch die da Uebles 
getan haben, hervorgehen, Joh. 5, 29. 
Menn der Gottlofe vernichtet wird, 
mas geht da dann nach vielen Nahren 
aus dem Grab hervor? Nohanneg ſah 
die Toten (die Ungeretteten) jtehen 
vor Gott und fie murden nerichtet 
und die nicht erfunden waren im Bud 
des Lebens wurde geworfen in den 
feurigen Piuhl. Wenn die Vernid)- 
tung eine wriflihe Tatſache iſt, war- 
um: Steht das Bernichtete wieder auf? 
Und mas wird da in den Pfuhl ae- 
worfen.-wenn- nichts da · iſt? 

In bezug des unbewußten Zuſtan⸗ 
des der. Toten werden Anfpielungen 
gemacht auf Ausdrücke der Bibel wie: 


„Die Toten willen nichts,“ Pred. 9, 
5. Oft bezieht jich die Bibel, wenn 
fie von Toten Spricht, und beionders 
im Alten Teitament, nur auf den 
Körper des Beritorbenen. So aud) 
der erwähnte Ausdrud. Stirbt je- 
mand fo find feine Lippen verjtummt, 
jein Denfvermögen für die Umgebung 
dahin, denn der Tote kann ihnen fei- 
ren Rat mehr erteilen, er ijt fiir die 
Nacjitehenden ein lebloſer Gegen- 
ſtand, der nichts mehr weiß. Eben- 
jo bezog fich der Pſalmiſt nur auf den 
Körper mit dem Ausdrud: „Die To- 
ten werden Dich, Herr nicht Toben, 
noch die Sinuntergefahren in die 
Stille (Grabesitille). Wenn die Bi- 
bel von der „Auferitehung der Toten“ 
fpricht jo bezieht fte fich immer auf 
die bveritorbene Ieblofe Hülle des 
Menſchen. Der Geiſt oder die Seele 
fann nicht aufitehen, e8 fei denn, fie 
hat einen Körper.. 

Manche halten fich bezüglich der 
Totenauferitehung nur an Nusjagen 
des Alten Teitamentes und menden 
fich nicht nach den mehr vollitändigen 
und weiter geoffenbarten des Neuen 
Teſtaments. Der Unterjchied zwi— 
ichen der Lehre des Alten Teitamen- 
tes bezitnlich des Qebens nah dem 
Tode und der Lehre des Neuen Teita- 
mentes iſt nicht das des KRontraites, 
fondern der Entwicklung und Entfal- 
tung. Es iſt dies Gottes heiliger 


Rat, ſolche himmlische Dinge den 
Menfchen ſtufenweiſe zu übermitteln. 
Zuerſt der Halm, dann die Aehre und 
zuleßt das Korn. Im Neuen Teita- 
ment haben wir jegt das Korn. Der 
Sorizont der alttejtantentlihen Leu— 
te war das Grab. Nacob jah nur die 
Grube in welche er mit Leid hinunter: 
fahren würde zu feinem Sohne. Ihr 
Leben war nicht von einer bimmli- 
ihen Belohnung bedingt,‘ jondern 
ſtets von einer irdifchen. Mit dem 
Tode, der Auferitehbung und Simmel- 
fahrt unjeres Heilandes fand eine 
große Nenderung iiatt. Vor diejem 
oingen die Serechten und Ungerech— 
ten in den Schoel oder Hades. Die 
(Serechten befanden ſich in ihrer eige- 
ten Abteilung der Seligfeit, welche 
„Baradies” nenannt wird. Jeſus hat 
jet das Paradies in die himmliſche 
Regionen verfegt (Eph. 4, 8S—10). 
Solche nun die in dem Serrn iterben, 
kommen fofort in diefes Paradies. — 

Wollen wir ein mehr geflärtes 
Bild vom Nenfeits und von dem Zu- 
itand der Toten haben, fo. mollen wir 
nach der mehr lichteren, jtrahlenden 
Offenbarung des Neuen Teitamentes 
greifen und wir werden überzeugt 
werden, daß es feinen Seelenichlaf 
gibt, jondern daß unfere Seele und 
auch der Geiſt ein Flares, bewußtes 
Fortbeitehen hat nach dem Tode. 
Giniges ans Dr. Gaebeleins Predigt 

What Time is it? 
Tert Matth. 16, 1—4. 

Die Phariſäer begehren Zeichen 
tom Simmel. Die Geitalt des Him- 
mels fönnen fie beurteilen, aber nicht 
die Zeit, in der fie leben, dab der 
Meſſias bereits unter ihnen ift. 

Wir leben in einer Zeit großer Er- 
eigniffe — aroßer Zeichen der Zeit, 
die wir beachten jollen; aber viele Ie- 
ſen ihre Zeitung und ſehen fie nicht 
in den Berichten. Da ift zuerit die 
Rückkehr der Juden in ihr Xand. 
Gleich nad dem Weltfriene murde 
Paläſtina frei von der Herrſchaft der 
Türfen und eine offene Tür für die 
Juden. (Diefes ichon vorher in ei- 
ner Predigt erwähnt). Weiter iſt 
da die Wiedererrihtung der Herr— 
ichaft des Papſttums. Im Jahre 

1874 verlor der Bapit ſeine geiſtliche 
Macht über die Völker, aber nur für 
einige Jahre. Im Jahre 1924 wur— 
de ſie ihm wieder zugeſprochen. 

Achten wir ferner noch auf die gro— 
ße Friedensbewegung „Ihe Peace 
Movement”. Schon im Jahre 1913 
wurde ſeitens der Regierung ein all 
gemeiner Weltfrieden in Ausficht ge- 
ſtellt, während alle rüiteten; umd im 


Jahre 1914, nach Verlauf eines Nab- - 


res bracht der Weltfrien aus. 

Nah Abſchluß desfelben bis heute 
eroße Friedensbeſtrebungen: Ein 
Rölferbund und ein Weltgericht. Die 


ſollen einen neuen Krieg unmöglich 
machen! — Nebenbei aber Kriegsrtü— 
tungen überall. Much bei uns find 
100 Millionen für eine Flotten-Ver- 
befjerung bewilligt worden. 


In Europa find 6 Millionen Vero- 
plane fertig und gut eingedrillt für 
einen neuen Krieg. 

Der legte Krieg nahm 4 Jahre — 
der nächſte Krieg iſt nur eine Zeit von 
etlihen Tagen, wo eine Verwüſtung 
bon Kultur und Zivilifation gefayehen 
wird und Millionen von Menſchen 
vernichtet werden. 

Man mill jet drüben eine Verei- 
nigung bon ganz Europa: unter eis 
ner Oberberrichaft. Das hat man 
jeit langem gewollt. Napoleon und 
andere wollten das aud), aber e8 ging 
nicht. Roofevelt wollte nachher Welt- 
präfident werden, ete. Heute fieht 
man die Neigung der Regierungen 
zu einer allgemeinen Welt-Bereini- 
gung auf politifchem Wege. Und wie 
jieht8 mit dem Papſttum? In 
Deutichland iſt unter den Proteitan- 
ten eine große Neigung für eine 
Wiederbereiniqung mit den Katholi⸗ 
fen. In England find 65 Prozent 
der Broteitanten ebenſo für seine all⸗ 
gemeine Union mit den- Katholiken. 
„Bad to Rome!” iſt ihr Wunſch und 
Wort in den Blättern... Ueberall der; 
Ruf nad Frieden und Brüderlichkeitt: . 
Aber den Weg des wahren Friedens 
in Chriſto will man nidt. Horchen 
wir am Radio und hören Macdonald 
und Hoover über die großen. Frie— 
densbeitrebungen verhandeln, da find 
die beiten Ausfichten für den Weltfrie- 
den fo jchön. Aber aleichzeitig An- 
zeichen für ſchlechtes Wetter in * 
Kriegsrüſtungen. 

You watch Muſſolini! : 

Er lieſt aus Off. 17, 1—4 von dem" 
Tier und der Hure, figend auf dem. 
Tier, und glaubt, dat; Muffolini das 
politifche Rom mit dem Papſt vereini- 
gen wird. ch bin fein Prophet und 
will nichts behaupten. "Man tönnte 
eines Tages Muffolini töten und mid 
als falfhen Propheten ausrufen. — 
But you watch him! . 

Er liejt Offb. 6, 1—4. Der Rei- 
ter auf weißem Pferde ein Symbol 
des Friedens, aber ein falicher Frie— 
dengsitifter. Dann fiddelt die Welt 
die eine Saite: Peace Peace! nad) 1. 
Theif. 5, 3. Aber dem folgt plötzlich 
und fchnell der Reiter auf rotem 
Pferde mit dem großen Schwert und. 
ein furdtbares Blutvergießen ver- 
nichtet die Völker. Aber vor dieſem 
allen kommen der Herr äls Brauti⸗ 
gam für d.. Seinen, tu; die Entrücung 
der Brautgemeinde firidef ftaft. "Wer 
he denen, die zu” Laodizea „geböre:t * 
und zurückbleiben werden: / 

Anmerkung! Mus den Gedachnig 
kurz einiges wiedergegeben von 

J. W. Neufeld. 


— 
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Das Programm für die Gebetswoche. 


Eonntag, den 5. Januar. Pre- 
Digten über Texte wie dieje: Bj. 133; 
ob. 17, 20. 21; Eph. 4, 3; Bf. 72, 
18. 19; oder andere. 

Montag, den 6. Januar. Dank— 
fagung, Demütigung und Belenntnis. 
Bi. 65; Dan. 9, 3-9. 17—19; 1. Joh. 
R > 

Dienstag, den 7. Januar, Die 
allgemeine Gemeinde. Pſ. 133; 1. Kor. 


13; Eph. 3, 14 bis 21; Apg. 1, 1-—14; 
2, 1-21. 

Mittwod, den 8. Januar. Die 
Völker und ihre Regenten. Bf. 46; 1. 
Ehron. 16, 23-36; 1. Tim. 2, 1-8. 

Donnerstag, den 9. Januar. 
Auswärtige und Heidenmiffion. Bi. 67; 
Jeſ. 55; Eph. 3, 1—12. 

Freitag, den 10. Januar. Die Fa- 


milie, Schulen und höhere Lehranital- 

ten. 5. Mofe 11, 18—21; Bi. 112; 

2. Tim. 3, 14—17; 4, 1-8, 
Samstag, den 11. Januar. Gin- 


heimiſche Miffion. Joh. 1, 35—51; 1. 
Theil. 2, 1—13; Eph. 2, 1-22; 4, 
1—6. 





Werbearbeit für die Sountagsichule. 
Referat, gehalten am 8. Dezember in 
Waterloo, Ont., von Frau J. 9. 
Sanzen. Waterloo. 

Wir jehen die Werbearbeit für Die 
Sonntagsſchule als eine notivendige an. 
Warum? Weil die Kinder in der Sonn= 
tagsſchule zu Jeſu geführt werden kön— 
nen und Sollen. Hierauf follten wir 
Sonntagslehrer unſer Hauptaugenmerf 
legen. Da braucht eö aber viel Kraft 
und Weisheit von dem Herrn und die 
mußt du dir auf deinen Knieen im Käm— 
merlein erbitten. Ilm aber erfolgreich zu 
beten, muß deine Herzengjtellung zu Gott 
eine richtige fein. Du mußt als wieder— 
geborenes Gottesfind Zeuge der Dinge 
fein, die du lehrſt. Wenn wir die Ars 
beit an der Sonntagsschule als eine, uns 
bon Gott gegebene Aufgabe annehmen, 
dann werden wir auch Haushalter der 
uns anbertrauten Kinder. Wir werden 
Rechenschaft ablegen müfjen, ob ivir die 
Kinder in der Sonntagsfchule auch wirk— 
lich zu Jeſu geführt, fie nicht nach une 
ferem, fondern nad Chriſti Vorbild er— 
zogen haben. Du aber fei im Leben und 
Wandel aud ein leuchtgndes Vorbild für 
deine Schüler, fo daß fie den Heiland 
aud in dir lieben können. 

Nun follte e8 aber als ſelbſtverſtänd— 
lich angenommen werden, daß die Eltern 
ihre Kleinen ſchon lange vor der Sonn— 
tagsſchule dem Heilande zuführen. Sol 
de Eltern werden ihre Kinder auch ſel— 


ber zur Sonntagsſchule bringen. Wo 
aber das nicht geichieft, da muß die 
Werbearbeit erſt recht einjegen. Wir 


wollen die Kleinen herzlich einladen zur 
Sonntagsihule zu kommen. Der Herr 
Jeſus trat felbjt Liebevoll für die Klei— 
nen ein, er bermahnte die Jünger und 
ſprach: „Laſſet die Kindlein zu mir fom- 
men und wehret ihnen nicht, denn jol- 
er iſt das Himmelreich.“ Matth. 19, 
14. Der Heiland war nicht zu müde für 
die Kinder. Diejes fei und Sonntags- 
ſchullehrern eine Lehre. Wir müſſen 
dem Kinde eine ungeteilte Liebe geben, 
denn ein Kind ift jo empfänglich für Lie- 
he. Es merkt bald, wenn der Lehrer 
auf feine Intereſſen eingeht. Auch die 
Fragen der ganz Kleinen müſſen boll 
und ganz berüdfidhtigt werden. Hat der 
Lehrer erit einmal das Vertrauen des 
Kindes, dann ift e3 meiftens für die 


Mennonitifche Randſchan 


Sonntagsſchule gewonnen, es kommt 
gern, und wie ſtrahlen ſeine Augen, wenn 
es am Schluſſe der Sonntagsſchulſtunden 
ein Bildchen erhält. — Wir jehen, das 
Heine Kind ift bald für die Sonntagsſchu— 
le geivonnen. Wie fann aber die Wer- 
bearbeit für die Sonntagsjchule, bei fich 
zu groß dünkenden Kindern getan wer— 
den? Diefes Werben mul bejonders 
taftvoll und im Geijt wahrer Liebe ges 
ihehen. Ein ungefchidter Werber kann 
leicht das Gegenteil von dem erreichen, 
was er erreichen will. Hier bei diefen 
wird jehr viel davon abhängen, ob wir 
Ürbeiter in der S. Schule haben, die 
den Unterricht jo interefjant, jo fejjelnd, 
jo lehrreich verjtehen zu gejtalten, daß 
er für fich jelber fpricht und wirbt. 

Wie feſſele ich aber die Aufmerkſamkeit 
der Steinen in der Sonntagsjchule? Er— 
zähle, nicht leſe, ihnen mit einigen 
Ichlichten Worten die zu behandelnde Ge— 
Ichichte, verjuche Fragen zu jtellen, Die 
die Kinder interejjieren. Erzähle den 
Kindern eine paſſende Gejchichte aus dem 
Xeben. Großes Intereſſe zeigen Die 
Sleinen, wenn man ihnen die Bilder zur 
biblifden Gejchichte zeigt und erklärt. 

Wie aber dann, wenn das Kind ge— 
dankenlos und ohne Intereſſe in der 
Sonntagsjchule daſitzt? Da wird jehr 
viel vom Lehrer abhängen, wie er den 
Schüler heranzieht, der von fich, noch von 
Haufe aus, fein Intereſſe befundet. Er 
wird mit großer Liebe und Geduld ver— 
juchen müſſen, jeine in Dunfel und 
Gleichgültigfeit gehüllte Seele zu finden, 
verjtehen zu lernen und herauszufinden, 
wo da der Lichtpunft noch glüht, an den 
man appelieren, den man anfachen fan, 
bis auch das Intereſſe brennt. Da wird 
es bei einem leichter, beim anderen ſchwe— 
rer jein, ja oft wird man lange werben 
müſſen, doch verliere nicht die Geduld. 
Zeigt fich dann endlich ein Kleiner Gr: 
folg, vergiß nicht, ihm ein Lob zu zol 
len, es wird ihn anfpornen auch ferner 
aufmerfjam zu fein und es froh machen 

Vor allen Dingen darf der Sonntags 
Icehullehrer niemals vergejien, daß Die 
Kinder nicht um feinetwillen da find, 
londern er um der Kinder willen, Gott 
bat nicht in erſter Linie dem Kinde Auf— 
gaben für den Lehrer, jondern dem Leh— 
rer Mufgaben für das Kind gegeben. 
Verjuche dig mit dem Kinde zu freuen 
und du wirſt das Kind glüdlich machen. 

Darf nun auch noch Werbearbeit in der 
Sonntagsichule getan werden? Na, ge- 
wiß, Werbearbeit bei den Kindern für 
die Mifjion. Das Kind fann nicht früh 
genug angehalten tverden, einem Nächiten 
gern einen Liebesdienjt zu eriveifen und 
gegen den Egoismus zu fämpfen. 

Dann ijt noch eine Frage zu beleuch- 
ten. Iſt es ratjam, die Mleinen unter 
4 Jahren in die Sonntagsjchule zu ſchik— 
fen? Da gibt es gewiß Ausnahmen, 3. 
B. ganz befonders aufgewedte, fähige 
Kinder, die nur zur Freude der Lehrer 
und der ganzen Klaſſe da find, doch kann 
es auch leicht gerade das Gegenteil fein. 
Und jelbit trägt das Kind noch feinen 
Nuben dabon. 

Nun noch zum Schluß: Wie erivede ich 
Intereffe für die Sonntagsjchule bei El— 
tern und Rreunden? Diejes fann ge— 
ichehen durch öfteres Einladen den Sonn— 
tags ſchulſtunden beizuwohnen, oder auch 
duch Veranſtaltung kleiner Sonntags— 
ſchulfeſte, auf denen ſie ſich an den Vers— 
chen und Liedern erfreuen, die von den 
Kindern vorgetragen werden. Welche 
Mutter kann kalt und ohne Intereſſe für 


die Sonntagsſchule bleiben, wenn ſie ih— 


ren Liebling am Weihnachtsabend mit 


ſtrahlenden Augen ſieht und wie das Kind 
mit Begeiſterung ſein in der Sonntags⸗ 
ſchule gelerntes Verschen aufſagt und die 
alten und doch immer neuen Weihnachts— 
lieder jingt. Und wenn die Sonntags= 
Ihule jo das Intereſſe der Eltern ges 
wonnen hat, dann Werden die Eltern 
auch zu Haufe den Kindern im Lernen 
der bibl. Geſchichten Helfen. Es macht 
fi” in der Sonntagsichule jehr bemerf- 
bar, wo dieſes geichieht und Hilft viel 
mit. Gin ind wird zu Haufe aufges 
muntert Die bibliichen Gefchichten zu 
lernen, fie wird ihm noch einmal erzählt, 
das andere Kind hört fie nur am Sonne 
tag in der Zonntagsichule, bis es deu 
nächiten Sonntag wieder fommt, iſt al 
les vergefjen. Das arme Kind ijt ges 
wi5 nicht unaufmerffam geivejen, doc) 
die verjchiedenen Erlebnifje und Eins 
drücke in der Woche haben alles vergej= 
fen laſſen. 

Darum, Eltern, Freunde, helft mit, 
dab umferen Kinder der größte Neichtum 
nicht verloren gebe. 

Und der Lohn der Sonntagsichulleh- 
rer? O, der iſt groß, unausſprechlich 
groß. Die Liebe der Kinder zum Leh— 
ver, und der Segen, den man jelbit in 
dieſen jchönen Stunden unter den Kin— 
dern genießt, iſt wohl der Mühe wert. 
Man wird felbit mit ein Kind und denkt 
an das Wort des großen Kinderfreun— 
des: „Es jei denn, daß ihre umfehret und 
werdet wie die Kinder, jo werdet ihr nicht 
in das Himmelreich fommen.” Matth. 
18, 8. 


Wanderungen 


Gin dringender Hilferuf. 

Es wird den meijten Leſern unjerer 
Semeinde-Blätter ſchon befannt fein, 
daß viele unferer Glaubens-Geſchwiſter' 
in Rußland fich in der größten Armut 
und Not befinden. In ganz befonderer 
Weiſe die, die in Mosfau fich befinden 
und auf die Gelegenheit warten nach 
Amerifa ausiwandern zu dürfen. 

Man erivartet, daß fie durch die deut— 
jche Negierung Päſſe befommen werden 
nach) Canada auszumandern, aber wohl 
nicht eher, bis fie ſozuſagen ganz ent= 
blößt find von der ruſſiſchen Negierung. 

Es jcheint die C. P. N. ijt noch im— 
mer bereit ſie herüberzubringen auf Kre— 
dit, auch find laut Bericht einige Pro— 
vinzen Kanadas bereit ein gewiſſes Quo— 
ta per Woche aufzunehmen unter der Be— 
dDingung, dab; ihre Verwandten und Glaus 
bensgenoſſen bier in Amerifa für ihre 
Obdach, ihre Kleidung und Nahrung ſor— 
gen werden, bis fie fich ſelbſt ihren Le— 
bensunterhalt verdienen können, ſodaß fie 
der Canadiſchen Negierung in feinerlei 
Weiſe zur Lait fallen; das mag auch bon 
uns Mennoniten in den Vereinigten 
Staaten ein ziemlich großes Opfer for— 
dern, aber bat uns der liebe Gott nicht 
vielleicht gerade um diefer armen Ge— 
ſchwiſter willens, zu feiner Zeit in dies 
Land geführt und uns bier jo reichlich 
geſegnet, damit wir ihnen jest in ihrer 
großen Not Hilfreich entgegen kommen 
fönnen? 

Die Em. Relief Behörde auf ihrer Si— 
tzung am 19. Nobember, hat beichloffen 
alle Konferenz Gemeinden dringend zu 
bitten, Gelder zu fammeln für unfere 
armen Glaubensgeichtoiiter. 


Die Art und Weife des Geldſammelns 


wird jeder Gemeinde überlajjen. In Süd— 
Dakota haben alle Mennoniten Gemein= 
den fich dahin geeinigt, durch ein Ko— 





1. Jannar 


mitee in jeder Gemeinde diefe Arbeit 
zu tun. In einer andern Gemeinde oder 
Umgegend möchte ein anderer Plan er- 
folgreicher fein. 

Der Gedante wurde ſchon angeregt, 
ob größere Mennoniten Anfiedlungen 
nicht fönnten eine Eifenbahn-Wagenla- 
dung Lebensmittel nad) Canada jchiden, 
wenn die Bahngefellichaft. es billig genug 
transportiert. Damit wäre den Neuan= 
fommenden jehr geholfen. 

Wir jind froh zu berichten, daß bie 
Flüchtlinge von Harbin, China, in ge— 
regelter Weiſe herüber fommen. Auch 
für die braucht es noch viel Mittel, bis 
die alle berüber gebracht find. 

Wir haben in unferm legten Aufruf 
um eine Sleiderfammlung für Canada 
gebeten. Wir möchten hier nochmals das 
van erinnern, daß das ſehr erwünſcht 
wird, auch jehr dringend notwendig tft, 
befonder3 für diejenigen, die in leßter 
Zeit dort eingewandert jind und die in 
naber Zufunft erwartet werden. 

Bitte, jchidt alles Geld dur Br. E. 
3. Claaſſen, Newton, Kanſas, und denkt 
jtet3 daran: „Einen fröhlichen Geber Hat 
Gott lieb.” i 

Eure im Dienfte des Herrn, 
Emergency Relief Board, 
by J. C. Mueller, Sec. 
— Bundesbote. 


Es ijt intereffant, die Meinungs-Aeu⸗ 
Berungen von Einzelperjonen in den eng« 
liichen Tageszeitungen über die Menno- 
niten zu lejfen und dabei zu beobachten, 
dab die meijten folcher Korrefpondenten 
fich in amerfennender Weife über dieſe 
echt deutſchſtämmigen Menſchen ausſpre⸗ 
chen. 

Nicht alle ſchreiben günſtig füt die 
Mennoniten; und man findet hier und 
da mal einen Brief, der „kein gutes 
Haar an den Leuten läßt“ — aber ſol—⸗ 
che Briefe find fo übertrieben einjeitig 
und furzfichtig, daß die Schreiber fich dar 
durch ſelbſt „ad abfurdum“ führen — fidh 
jelbjt Tächerlich machen. 

Einen intereffanten Brief bon einem 
früheren Gergeanten der „Berittenen 
Nordiveit Polizei“ fanden wir kürzlich in 
einem Winnipeger Tageblatt und brins 
gen in bier in deutfcher Heberjeßung: 

„Ich bin mit Mennoniten in Berüh— 
rung gefommen und habe feine befjeren 
Menſchen kennen gelernt. ‚In den Jah— 
ren 1902—1905 war id in Dud Lafe, 
Sask. jtationiert und hatte einen großen 
Dijtrift zu beauffichtigen. Im Mai 1902 
oder 1903 erhielt ich eine Depefche bon 
Negina des Inhalts, daß ich aufpaffen 
folle, da eine große Geſellſchaft Mennos 
niten mit Haushalt-Effekten und Inven⸗ 
tar auf dem Wege feien. Ich ging ſo⸗ 
fort nach dem Platz, wo heute die blü— 
bende Stadt Nofthern fteht und mo da⸗ 
mals noch nadte Prärie war. Es bes 
fand ſich dort damals noch feine Verla⸗ 
de Plattform und keine Viehrampe zum 
Ausladen der Effekten, die in 22 Fracht⸗ 
wagen famen. Sekten die Mennoniten 
fich nun etwa hin, um einen Trauerfang 
anzuftimmen? Sie Hatten die Prärie 
bald angefüllt mit Vieh, Pferden, Schwei⸗ 
nen, Schafen, Hühnern, Enten, Gänfen, 
Haushalt-Gegenjtänden, Farm⸗-Maſchi⸗ 
nen ımd einer vollen Drefch-Ausrüftung. 
Sie Iuden alles ab ohne ben geringiten 
Zwiſchenfall. 

„Wenn das nicht den richtigen Pio— 
niergeift beivie3, dann meiß ich nicht, mie 
diejer fich zeigen fol; ich Habe über 50 
Jahre in den meitlichen Provinzen zus 
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gebradht und feinen bejjeren Bionierfinn 
gejehen. 

„Wir hatten PBatrouillen der Polizei 
jede Woche unter diefe Leute zu ſchik— 
fen und immer ein Kormular auszufül— 
len; aber e3 gab nichts zu berichten mit 


nur einer Ausnahme. Gin jchlimmer 
Fall von Influenza war unter ihren 


Pferden ausgebrodgen, und es jtellte fich 
dann heraus, daß die Pferde an der 
Rotzkrankheit litten. ch berichtete das 
an den Regierungs-Tierarzt, und er kam 
und ordnete die Erichießung von 18 
Pferden an. Der Bejiter bejammerte 
das in feiner Weije, und feine Nachbarn 
machten jich fofort daran, ihm zu, belfen, 
um feine Saat in die Erde zu bringen. 

„Sp Weit wie ich ausgefunden habe, 
find die Mennoniten die beiten Reſpektie— 
rer unſerer britijchen Gejeße.“ 

Es ijt interejjant, daß ein Bertreter 
der Staatögewalt jich jo über die Menno— 
niten ausläßt. Wir jelbjit wiſſen es 
längit, daß die Mennoniten die Gejeße 
jtet3 refpeftieren und nach dem Wort der 
Schrift Handeln: „Gebt dem Kaiſer, was 
des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes 
—4 Editor Joh. Henſen 

des „Nordweſten“. 


Ins Elend zurück. 

Im Nachſtehenden bringen wir einen 
Brief im Auszuge, der in ſeiner Schlicht— 
beit doch eine erjchütternde Sprache re: 
det. Der Abiender iit eine Frau. Vie— 
les ift ja nur angedeutet, aber wer zwi— 
fchen den Zeilen zu leſen verjteht, der 
fann fich ein Bild von dem Kammer und 
dem Herzeleid der armen Flüchtlinge ma= 
hen. Müſſen wir fie aber nicht auch 
zugleich bewundern um ihre Seclenitärke, 
daß fie troß aller Not und Drangjal doch 
nicht verzagen und den Glauben an Gott 
nicht verlieren? (Die Schriftleitung des 
Boten.) 


nungen, fogar die G.P. U. erlaubte hin— 
auszufahren. Mein Bruder war nod) am 
leßten Tage beim deutſchen Konjul, und 
auch der jagte, daß wir fahren fönnten 

und in der Nacht, die darauf folgte, wur— 
den wir gewaltſam aus unfern Wohnun— 
gen geichleppt und jofort in die Schwe— 
feldöschen eingeladen (gemeint find die 
Frachtwaggone. Die Schriftleitung.) In 
unferem Haufe var auch ein an Aſthma 
leidender Mann. Doch das half ihm 
nichts; troß allem Bitten und Weinen 
mußte er mit. 
fünf Tage auf der Rückreiſe. 
tweiter werden wird, das weiß niemand 


Wie es 


von uns. Alles hatten wir verfauft und 
für die Päſſe eingezahlt. Für ſechs 


Gruppen waren die Päſſe auch jchon fer= 
tig, und. die fiebente und achte Gruppe 
hatten das Geld für die Päſſe auch ſchon 
eingezahlt, und jest unterwindet ſich 
Rußland, uns heimlich "des Nachts ein— 
zuladen. Wird ihm das gejchenft blei— 
ben? Wir hörten, dab Deutfchland 12,- 
000 Mennoniten Einlaß gewähre zum 
Winter, damit fie dann jpäter nach Ca— 
nada fönnten. Das jollte vom 25. No— 
bember geihehen. Dann hörten wir aber 
au, dat unjere Regierung ſich vorge— 
nommen habe, uns bis zu dem Datum 
fortzufchaffen. Wir mollten es nicht glau— 
ben, und nun iſt es doc Tatjache ges 
worden... . 

Das Traurige iit noch, daß fo biele 
Ramilien auseinander gerifien find. In 
den eriten Wochen lebten wir ſehr ruhig 
in Mosfau. Doch in der legten Zeit wur— 
den viele Menſchen arretiert. Ohne ein 
Necht zu haben, nahm man fie fort, und 


Und jeßt find wir jchon | 





Mennonitifche Rundſchan 


immer des Nachts. Ich glaube, wir find 
fünfmal nadjeinander des Nachts geweckt 
worden. Einmal durchfuchten fie unfere 
Papiere. Dann famen fie und ıneldeten, 
dab wir unfere Gelder zurüdholen könn 
ten, die wir für die Päſſe eingezahlt hat— 
ten, da Canada uns nicht annehine, Aber 
wir glaubten ihnen nicht, und feiner ging 
bon den Taufenden. Alles diejes fchaff- 
ten die böjen Getjter des Nachts. Dann 
Ivieder verlangten fie, dag die Männer 
mitfämen, und die, welche mitgingen, find 
bis jeßt noch nicht zurückgekehrt. Ihre 
Frauen und Kinder aber haben fie mit 
Gewalt in die Waggone gefchleppt. Ei— 
nige von ihnen haben ich gemwehrt, die 
wurden gebunden und Lbinaufgeworfen. 
Eine Frau nahm man aus dem Wochen 
bett, und fie iſt auch ſchon geftorben. Sch 
perjönlich ließ es auch darauf anfommen. 
Als mich einer anfaßte, ſtieß ich ihn zu— 
rück und fagte, ich könne auch allein ge 
ben. Ich glaubte und hoffte Eis auf den 
legten Augenblick auf Rettung. 
half nidts ........ 

Nenn man uns jehon nicht hinausließ, 
jo hätte man uns do in Ruhe laſſen 
fünnen. Unſere Wohnungen Hatten wir 
bezahlt, Brot und Yuder befamen wir 
auf Narten, und jo hätten wir gelebt 
Doch jet wird das Elend fchredlich groß 
werden. Biele von uns Deutjchen haben 
nicht ſelbſt ihr Hab und Gut verfauft. 
Zie wurden jo hoch bejtenert, daß fte die 
Abgaben nicht bezahlen konnten. Da hat 
die Negierung ihnen alles weggenommen 
und fie von Haus und Hof getrieben. Ir 
gendwie hatten diefe Leute fich ein wenig 
Geld verichafft und waren nach Moskau 
gefommen; ihre leßte Hoffnung war Ca 


J 
Doch es 


nada. Und jetzt müſſen fie zurück. Wo— 
hin? Wovon leben? Das wiſſen ſie 
nicht. Unſere Lage iſt ſehr trauria. Und 


Doc glaube ich, daß jich Gott unser an: 
nehmen tvird, es kann doch nicht fein Wil 
le fein, daß wir in diefem Babel um— 
fommen jollen, wenn wir es auch nicht 
anders verdient haben. 

Das Schreelichite von allem iſt, daß 
man uns zwingen wird, in Die Komm 
ne einzutreten es ſollen feine ſelb— 
ſtändigen MWirtjchaften mehr fein. Und 
da hinein wollen wir nicht, denn dann 
haben wir feinen Sonntag mehr und von 
Gottesdienit ift feine Rede .... 

Viele Krauen, deren Männer arretiert 
ind, befinden fich auf auf dem Rückwege 
und find ohne Geld. Sie wiſſen nicht, 
wohin man fie ſchickt. Wir wollen nicht 
mutlos werden. Betet für uns, denn 
bier müſſen wir früher oder fpäter une 
tergeben . . . . 

Sch habe den Brief nicht datiert, auch 
nicht den Ort vermerft, wo er gejchrieben 
iſt. So viel wiſſet, er iſt auf dem Rück— 
zuge geſchrieben. Entſchuldigt meinen 
vielleicht verworrenen Brief, es wird 
noch mal anders werden. 

Sollten wir dem lieben Gott vorge— 
griffen haben, indem wir nach Moskau 
aingen? Vielleicht bringt er jet das 
ganze Volk hinaus. . .. 

— Bote. 


Voölferbund und Rußlanddeutſche. 





Meldungen aus Genf bejagen, dab die 
zuſtändigen Stellen des Völferbundes ich, 
bereit »erflärt hätten, das von Deutich- 
land unternommene Hilfswerk für die 
deutichitämmigen Auswanderer aus Ruß— 
land zu unterjtüßen. Es fann hierzu er— 
klärt werden, da die deutiche Negierung, 
al3 die Auswanderung einen fo großen 
Umfang anzunehmen fdhien, dab die Not- 
mwendigfeit internationaler Hilfsmaßnah— 


men ins Auge gefaßt werden mußte, auch 
mit dem Völferbund in Kühlung getre= 
ten ijt, der in dem Nanfen-Ausjchuß ein 
eignes Organ für die Unterftüßung von 
flüchtigen oder vertriebenen Volksſtäm— 
men befigt. Die zujtändigen Stellen des 
Völferbundes haben darauf in underbinds 
licher Form auch ihre grundfäßliche Ge— 
neigtheit zu Hilfsmaßnahmen befundet 
und befonders auf Syrien hingewic- 
jen, wo ein Teil der Auswanderer viel- 
leicht untergebracht werden fünnte. Ueber 
dieſe grundfäßliche Bereitwilligfeit iſt 
man aber in Genf nicht Hinausgegangen, 
und bis zu amtlichen Verhandlungen ijt 
die Angelegenheit überhaupt nicht gedie= 
ben. 

Inzwiſchen Haben fich die Dinge jo 
entiwidelt, daß anjcheinend auf eine Aus— 
twanderung in ſehr großem Umfange, wie 
jie zuerjt erwartet iverden mußte, wenig— 
tens vorläufig nicht mehr zu rechnen iſt. 
Damit entfällt zurzeit auch die Notwen— 
Digfeit zu einer internatioralen Hilfs 
maßnahme großen Stils. Die dentichen 
Behörden, die die Unterſtützung der Aus 
wanderer immer als eine Angelegenheit 
betrachtet haben, die in ersier Linie Das 
dentfche Volk angeht, jeßen Daher ihre 
Arbeiten zunäcjt in den bisher einge 
ichlagenen Bahnen fort, die dahin zielen, 
den YAusivanderern neue Heimjtätten in 
Kanada und Brafilien zu ermöglichen, 
einen Teil don ihnen. vielleiht auch in 
Deutjchland anzuftedeln. Eine Weber: 
führung nad) Syrien dürfte nicht ernitlich 
in Betracht fommen. 

Wenn gleich fomit ein Eingreifen des 
Voölferbundes zurzeit nicht in Frage 
fommt, jo verjteht es ſich doch von felbit, 
dat; die deutjche Negierung mit den Gens 
fer Stellen in Fühlung bleibt. 


Nur herans aus Nufland! 


Der lutheriſche Biſchoff D. M. aus 
Moskau war am Erjcheinen zum Welt: 
fonvent in Kopenhagen verhindert. In 
einer Dort vorgelefenen Predigt von ihm 
beit es wie folgt: „Die Glaubensgenoſ— 
jen in Rußland find gegenwärtig auf dein 
Yuftand angelangt, daß fie jede Hcif- 
nung auf eine günjtige Wendung der 
wirtichaftlichen Lage aufgegeben haben 
und allgemein von dem einen Wunſch ers 
füllt find, ihre bisherige Heimat zu ver— 
laſſen. Die Frage wohin hat dabei ei— 
ne ımtergeordnete Bedeutung, denn alles 
Beſtreben geht nur dahin, aus Rußland 
berauszifommen. Aber bisher ijt es uns 
fern Glaubensgenoſſen nur in ganz ver— 
eingelten Fällen gelungen, ihre bisheri=- 
ge Heimat zu verlaſſen. Nur die an 
Zahl geringite Gruppe unter den Luthes 
ranern in Rußland, die ziweis bis drei— 
taufend zahlenden ſchwediſchen Ackerbau— 
er am Dnjeprufer haben die Erlaubnis 
sur Nuswanderung erhalten. Sie find 
im Begriff, ihre bisherige Heimat zu ver— 
laſſen und haben in diefem Frühjahr ih- 
re Felder nicht mehr beitellt. Sie wer— 
den bon ihren Nachbarn darum benei= 
det. Dieje würden ebenjogern zum Wan— 
derſtab greifen und bier den Beſitz, den 
fie in 150jähriger fleigiger Arbeit ver» 
worben, im Stich Yaffen. Die deutjchen 
Kolonisten, die mindeſtens dreibiertel 
Milltonen Seelen zählen, würden ſich kei— 
nen Mugenblid bedenken, auszumwandern, 
wenn fie nur die Möglichkeit dazu hät— 
ten. Die lutheriſchen Glaubensgenofjen 
lettijcher, eſtniſcher und finniſcher Junge 
haben jih mehr als die Deutichen den 
veränderten Lebens bedingungen angepaßt 
und tragen ſich weniger mit Auswande⸗ 
rungsgedanken.“ 
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Deutſche antireligiöſe Bibelzirkel in ber 
Ukraine. 

Die Atheiſtenzelle der Halbſtädter mes 
diziniſchen profeffionellen Schule organis 
fierte einen antireligiöfen Bibelzirkel, der 
fich damit bejchäftigte, „an Hand dor Bi— 
bel die Hauptfächlichften Widerſprüche und 
ſonſtigen Schwächen derjelben zu jtudie- 
ren”, zwecks Auswertung der jo gewon⸗ 
nenen Kenntniſſe für den antireligiöfen 
Kampf. Die Kreisverwaltung des Athes 
iſtenverbandes beſchloß, dieſen Zirfek wie 
der aufzulöſen, „da die Teilnehmer durch 
die Beſchäftigung mit der Bibel leicht 
wieder zur Religion zurückgeführt werden 
könnten.“ In „Neuland“ tritt man aber 
für die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit 
antireligiöjfer Bibelzirfel ein und motis 
viert e8 folgendermaßen: 

„Jeder Gottloje muß die Bibel ken— 
nen, und dies vornehmlich aus zwei 
Sründen: 

Eriter Grund: Hätte Marx fein „Has 
pitel“ ohne genaue Kenntnis der bürgers 
lichen Gejellfihaftsordnung und Produk⸗ 
tionsmweife fchreiben fönnen? . . . Wehn« 
lich Liegen die Verhältniffe auf dem Ges 
biet der amntireligiöfen Arbeit. Jeder 
Fußbreit Terrain muß erfämpft werden. 
Wie wollen wir aber bordringen, wenn 
uns das Terrain felbjit unbefannt ift? 
Die abftraften Ausführungen über den 
Klaſſencharakter der Religion, über die 
Religion als Dienerin der herrſchenden 
Geſellſchaftsſchichten, über die bollsvers 
dummende Rolle der Religion uſw. ges 
nügen nimmer, um den Atheiſten ficher im 
Sattel zu halten. Neben den diefe Aus—⸗ 
führungen erhärtenden zahllofen geichicht- 
lichen Belegen und den überzeugenden 
Beifpielen aus der Umgebung der Gegen= 
wart muß auch das entiprechende Mates 
tial der Bibel als michtigites Anſchau—⸗ 
ungs- und Nlluftrationsmaterial dienen 
und eine gebührende Verwendung finden. 
Die genaue Kenntnis der Bibel tft al 
ein nicht zu unterſchätzender Stüßpfeiler 
der gottlofen Weltanfhauung anzuſehen. 

»weiter Grund: ideologische 
Kampf wird ebenſo erbittert geführt wie 
der ökonomische. Wenn die Frage geftellt 
wird: warum gehen die Schiwarzröde gar- 
nicht fo felten als Sieger aus den Diss 
puten hervor, die die hisigen Gottlofen 
mit ihnen anbändeln? fo lautet die Ants 
wort: weil ſich die Kuttenträger vielfach 
einer Taftif bedienen, der gegenüber uns 
jere Genofien in den meiften Fällen Hilf» 
los daſtehen. 

Der Pfaffe, Prediger oder ein bes 
liebiger bibelgläubiger Bauer hält den 
marxiſtiſchen Ausführungen atheiſtiſchen 
Opponenten in der Regel nicht ſtand. So—⸗ 
bald ihm der Boden zu heiß wird, ber—⸗ 
fchanzt er fich geſchickt Hinter die Bibel. 
Der Gottloje muß lernen, feinen Gegner 
auch auf das Feld der Bibel zu verfols 
gen und ihn auch bier zu jchlagen. Die 
Bibel Fietet herrliche Gelegenheit dazu. 

Kritiiche Bibelforſchung als Beftand- 
teil der antireligiöfen Arbeit — das ift 
es, was wir brauden .. . .“ 

(„Deutiche Poſt a. d. Dften.” ) 


Proteitverfammlung. 


* 


In London, England iſt eine Ber- 
ſammlung abgehalten worden, an 





Der 





der alle kirchlichen Organiſationen 
Englands teilnahmen und viele hoch⸗ 
ftehende Perfönlichkeiten, im Ganzen 
8,000 Dann, die den fchärfiten Pro- 
tejt gegen die Verfolgungen in Rub- 
land erhob, und ihren Proteſt in der 
ganzen Welt befannt 


fab, 








Storreipondenzen 


Winnipeg, Man., 
12. Dezember 1929. 
Werte Leſer! 

Einen herzlichen Wohlwunſch zu- 
e. und Gottes Gnade mit Eud) al- 
en 

Mit Worten und mit Werfen follit 
du mithelfen, Deinen Bruder zu ret- 
tem, der dort drüben in Rußland jter- 
ben muß, wenn du nicht hilfit. Eph. 
1,:12 „Auf daß wir etwas feien zu 
Rob: Seiner Herrlichkeit! Sei etwas! 
Heute noch, jogleich. Doch folge Jeſu 
Spur: Er braucht zum Bau von Got— 
tes’ Reich Gehorfam nur. Matth. 6 
19: „Ihr ſollt euch nicht Schäße ſam— 
meln auf Erden.” Wer will, der trag 
fih tot. — Wir reifen abgefchieden, 
Mit Wenigem zufrieden; wir brau- 
chens nur zur Not. Jak. 2, 13: „E3 
wird aber ein unbarmberzig Gericht 
itber den gehen, der nicht Barmher 
zigfeit getan hat; und die Barmher— 
zigfeit rühmet fich wider das Gericht.” 
Matth. 25, 41: „Sch bin hungrig ge- 
weſen und ihr habt mich nicht geſpeiſt, 
ich bin durftig geweſen und ihr habt 
mich nicht getränfet.“ Matth. 19, 29: 
„And wer verläfiet Häuſer oder Brit- 
der oder Schiveitern oder Vater oder 
Mütter oder Weib oder Kind oder 
Aecker um meine® Namens millen, 
der wirds hundertfältig nehmen und 
daB ewige Reben ererben.“ Joh. 5, 29: 
„&8 werden hervorgehen, die da Gu. 
tes getan haben zur Auferſtehung des 
Lebens, die aber Uebels getan haben, 
zur“ Auferſtehung des Gerichts.” 

Wir haben ein Bild in der Bibel: 
„Und will fagen zu meiner Seele, Lie- 
be Seele, Du haft einen großen Vor— 
rat auf viele Rahre: Habe nun Rube, 
iß, trinf und habe auten Mut. Aber 
Sott ſprach zu ihm: du Narr, Diele 
Nacht wird man deine Seele von dir 
‚fordern: und wes wird's fein, das du 
bereitet halt” Ebr. 3, 16: „Wohlzu- 
tin: und mitzuteilen vergeffet nicht, 
denn ſolche Opfer gefallen Gott 
mohl.” Mattb. 25, 45: „Dann wird 
Er ihnen antworten und fagen: Wahr 
lich, ich ſage Euch: Was ihr nicht ge- 
tan habt, einen unter diefen meinen 
Seringiten, das habt ihr mir auch 
nicht getan. Und fie werden in die ewi- 
ge Pein gehen: aber die Gerechten 
in da8 ewige Leben.“ Quf. 13, 7—9: 
‚Da ſparch er zu den Weingärtnern: 
Siehe, ih bin nun drei Jahre lang 
alle Jahre fommen, und Frucht ae- 
Furcht auf diefem Feigenbaum, und fin- 
de fie nicht; haue ihn ab, was hindert 
er das Land? Er aber antwortete und 
fprach zu ihm: Herr, laß ihn noch dies 
Jahr, bis daß ich um ihn grabe und 
bedimae ihn, ob er wollte Frucht brin- 
een. wo nicht, fo haue ihn darnach ab. 
Matth. 24, 35: „Himmel und Erde 
werden veraehen: aber meine Worte 
werden nicht vergehen.“ 

Ich bitte jeden Xefer, der dies ge- 
Iefen bat mir 206. au Senden für 
Stove Roliih. - Die Hälfte davon gebt 
für die Armen in Rußland, denn die 
Not: dort drüben wird von Tag zu 
Taa ſchrecklicher. Wer ſich nicht in- 
tereffiert für Stove Poliſh, dem biete 


ich. hiermit eine Auferitehungspflange — 
viele von uns, uns einge kanadiſchen 
Tiſch angeſchafft, welcher mie befannt, 


an. dann, habt ihr-ein Andenken auf 
Rebenspeik die wãchſt / in einer Schüſſel 


it: Maffer. Rimmt man, ſie aus dem : 
Beier dann krümmt ſie ſich zufam- - 


men und man kann fie wealegen, auf 
Jahre, und wird nie werfrieren, für 





WMenunonitifche Yunbfiyan 


nur 25e. 
land, 
Zum Schluß grüße ih Euch alle 
mit Offb. 22, 12. 
Eure Schweiter im Herrn, 
Yrau Anna Benner, 
1898 Bannatyne Ave., Winnipeg. 


Die Hälfte geht nad) Ruß— 





‚Indian Head, Sasf. 

Unjere Gruppe Mennoniten bier 
bei Indian Head erfreut ſich ſoweit 
noch einer ſchönen Gefundheit. 

Obwohl die Ernte nur ſchwach war, 
jo dürfen wir aber doch nicht Flagen, 
denn wir haben ein Heim, Kleider 
und Nahrung. 

Wie glücklich können wir Emigran- 
ten, die wir fchon früher Rußland ver- 
lajien haben, uns doch ſchätzen. Wer 
hätte e8 damals vor drei Nahren 
und fieben Monaten, als wir Rup- 
land verließen, auch nur gedacht, dab 
es noch jo fommten würde, das unfe- 
re armen Brüder zu QTaufenden mit 
ihren Familien fliichten würden müſ— 
ſen. 

Chriſtus ſagt zu ſeinen Jüngern in 
Matth. 24, 20. Bittet aber, daß eure 
Flucht nicht geſchehe im Winter oder 
am Sabbat. 

Und wie traurig iſt es doch, daß 
unſere Mennoniten, gerade zum Win— 
ter auf der Flucht ſind, zumal der 
Winter bei Moskau dem in Canada 
nicht nachſteht. Wie werden ſie da in 
den Datſchen, welche Wohnungen nur 
für den Sommer beſtimmt ſind, frie— 
ren müſſen. Schon damals, als wir 
Rußland verließen, war die Kleidung, 
der meiſten unſerer Mennoniten ſchon 
ſehr ſchlecht und abgetragen, wie viel 
mehr jetzt, da in den letzten Jahren 
wieder beinahe keine Ware zu bekom— 
men war. Und wenn wir dann den— 
ken, daß durch die völlige Mittelloſig— 
keit viele Familien gezwungen ſind, 
in einem engen Häuschen zu woh— 
nen, ſo muß man ſich nur wundern, 
daß noch nicht Krankheiten ausgebro— 
chen ſind. Und es kommen alle Tage 
mehr nach Moskau und was es geben 
wird, wenn es wirklich ein über die 
Grenze-gehen gibt, können wir uns 
kaum vorſtehen. Und wenn es auf 
einmal aber kein Heraus mehr gebe, 
ſo wäre die Lage aber wirklich am 
traurigſten. Wir Emigranten, die 
wir nach dem Kriege ausgewandert 
find, fennen die Verhältniſſe von drü- 
ben und die Lage unferes gefnechteten 
Volkes am beiten- und können auch 
am beiten mitfühlen und find infolge: 
defien auch verpflichtet, ſoviel nur in 
unjern Kräften ſteht zu helfen. Ka, 
fagen wir uns, was fönnen wir Ar- 
men, die wir jelbit noch feinen rich— 
tigen Anfang zu einer ficheren Eri- 
itena haben, tun? 

Wir ftehen vor dem fchönen Weih- 
nachtöfejt, welche mir bier in Ka— 
nada in aller Ruhe und Frieden nad 
altgewohnter Weife feiern dürfen, 
und wo e8 ung fo viel Freude macht, 
unfre Familie, Angehörige und 
Freunden mit Gaben zu begliücden. 
Wie würde es jein, wenn mwir einen 
Teil diefer gedachten Weihnachtsaus— 
lage zu unseren bedrängten Brüdern 





über dag Waffer fahren ließen? 


Weiter haben wir, meniaitens jchon 


doch meiſtens : ziemlich koſtſpielig iſt, 
wie würde e8 fein, wenn wir, wenig⸗ 
iteng fo lange die Not drüben fo aroß 
ift, wieder zu unferer gefunden Bau⸗ 


ernfojt zuridgingen, und, den Reit 
unjeren Aermſten gäben. 
Und wenn wir genau Rechnung 


führten und noch die häufigen Ma 
genjchäden in Betracht zögen, jo fünn- 
ten wir vielleiht auch noch, für oben 
bejagten Zwed hin und wieder ein für 
uns gedachtes Schladhtvieh entbehren. 

Wenn wir ung nocdy mehr befinnen, 
fo würden wir finden, daß wir Hin 
und wieder vielleicht auch ſchon was 
an Luxusgegenſtänden entbehren 
fönnten. Vielleicht jhieben wir einen 
geplanten Karkauf no etwas auf 
oder fommen nit ganz mit der neue- 
iten Mode mit, bis unjere armen 
Glaubensgenoſſen erit vom Tode ge- 
rettet find. 

Und ich glaube, wenn wir dieſes 
obenerwähnte in diefem Winter mit 
gutem Gewiſſen alle insgejamt durd)- 
führten, fo dürfte eine mandje Träne 
getrodnet werden. 

Auch möchte ich noch auf eineg hin- 
mweifen: Die Saskathewan Regierung 
und unjere engliſchen Nachbarn, mel- 
che durch Zeitichriften dazu aufgeita- 
chelt werden, wünſchen feine rujji- 
ſchen Mennoniten mehr aufzunehmen, 
und geben als Urſache an, daß unjere 
Mennoniten nit auf die Farm ge— 
ben und bleiben, jondern geben in 
die Stadt und nehmen den Alrbei- 
tern dafelbit die Stellen. ch glaube 
bier haben wir Urſache, ung die Sand 
auf's Herz zu legen, denn ich glaube, 
wir mußten alle, um die Einreifeer- 
laubnis zu erhalten, angeben, daß 
wir Farmer feien. Und meil wir, 
fait ohne Ausnahme in Rußland auf 
dem Lande lebten, jo jollte es uns 
doch nicht Schwer fallen, dieſes Ver— 
fpredhen zu erfüllen, zumal wir durch 
diefes Vorgehen noch unjeren Slau- 
bensgenofjen die Türen verichliegen 
ſollten. Und wenn der Verdienit’auf 
der Farm nicht ganz fo groß iſt, wie 
in der Stadt, fo alaube ich, wiegen die 
verminderten Ausgaben den Berluit 
auf, 

Auch follten wir bei unterm gan- 
zen Handeln vielmehr zeigen, dat wir 
das find, was wir vorgeben und nicht 
zuleicht die einmal eriwvorbene Farm 
verlafien, wobei e8 ſchon vorgefom- 
men ilt, da fich einige ihr ihnen ge- 
börendes Teil nit auf ganz dem 
Chriſten entiprehende Art gefichert 
haben. 

Wir jehen, dag Gott unjer Volk 
bis jet auf eine ganze befondere Art 
geführt hat, aber auch, daß eine jede 
Ungerechtigkeit fich rächt. 

Ich alaube, daß es mir meine lie- 
ben Glaubensgenoſſen nicht übel neh— 
men werden, daB ich uns etwas an 
unfere Pflicht und an unſer Verſpre— 
chen erinnert babe. 

Das ſchöne Weihnahtsfeit fommt 
immer näher und die Kinder freuen 
ſich ja wieder alle jehr darauf, doch 
beit uns Erwachſenen wird e3 in die- 
ſem Sabre doch wohl nicht zum freu- 
en fommen, denn e8 leiden zu viele 
unferer armen ®laubensgenoijen in 
Rußland.“ 

Ich glaube, wir rußländiſche Men— 
noniten haben zu wenig auf den Ruf 
Gottes geachtet, der uns ſchon lange 
vor dieſer Schreckenszeit mahnte, aus 
Rußland herauszugehen. 

Ich war noch ein Jüngling und 
lebte bei meinen Eltern in Lugowsk 
auf Neuſamara, vielleicht etwa jo vor 
25 Jahren, da wurde bei ung ein 
kleines gedrucktes Blatt verbreitet, 





1. Jannar 


ich glaube e3 war uns von Amerifa 
zugeſchickt. In dem Blatte wurden 
alle Mennoniten aufgefordert Ruß- 
land zu verlajjen, denn es würde eine 
jehr traurige Zeit über Rußland fom- 
men und weil die Mennoniten nicht 
das Schwert genommen. haben, fo 
wolle Gott jie davor bewahren und 
wir follten unfere Zuflucht nach Ame- 
rifa nehmen. Und in diefer trauri- 
gen Zeit erinnere ih mih an da 
Blättchen. Kann mir nit jemand 
bon den lieben Rundichaulefern etwas 
Näheres über das Blättchen und dej- 
fen Schreiber berichten, ich glaube, 
daß e8 von allgemeinem Intereſſe 
jein würde. 

Wir haben damals leider zu wenig 
auf diefe Stimme Gottes geachtet 
und fie wohl überhaupt nicht als fol- 
che vernommen. 

Es iſt ja lauter Gnade, denn ich 
finde jehr, ſehr wenig Verdienſt an 
uns, mich auf feiner Weiſe ausjchlie- 
Bend, auch dag wir, ejne ganze An- 
zahl Emigranten vor diefer großen 
Trübſal Rußland verlaffen durften. 
Und wenn ich den wahren Grund an- 
geben joll, warum ich im Nahre 1926 
auswanderte, fo war eg nur eine in- 
nere Mahnung, die mich gehen hieß, 
denn die Jahre 1925 und 1926 waren 
bon den beiten nad) der Revolution 
und man ivar der Anfiht, daß die 
Lage ſich anfange zu beifern. War e8 
nicht auch bei Euch, Tiebe Smmigran- 
ten jo? Und ob die, melde nicht 


ausmwanderten, diefe Mahnung ver- 
nommen haben? 
Habe noch eine Bitte, ih mohne 


hier ziemlich abaelegen von anderen 
Mennoniten und hatte in diefem Jah— 
re eine ſehr ſchwache Ernte, jo daß ich 
beinahe fein Geld machen fann, möch— 
te aber auch etwas mehr beitragen 
zum Unterhalt unferer armen Flücht- 
linge bei Mosfau. Würde mir nicht 
jemand von den lieben Rundichaule- 
jern zu diefem Zmede, etwas Geld 
auf ein Jahr gegen Zinſen Ieihen? 
Mit Gruß P. Kornelfen. 


Bergthal, Baragnay, S. A., 
den 3. November 1929. 
Lieber Bruder Herman Neufeld. 

Sch wünſche Ihnen, ſamt dem gan— 
zen Arbeiterperſonal und dem gro— 
ßen Leſerkreiſe den Frieden zum 
Gruß. 

Wo iſt eine Liebesbezeugung, die 
nicht der Gegenliebe wert iſt? Wo iſt 
ein Entgegenkommen das man nicht 
ſchätzen ſollte? Wo iſt eine Gabe, 
dafür man nicht danken ſollte? So 
geht es auch mir heute; denn ich fühle 
mich zu ſchuldigem Dank verpflichtet 
gegenüber dem lieben Editor, da er 
mir das erforderliche Material zum 
korreſpondieren aeichidt hat. Das 
Papier und die Briefumschläge zeu- 
aen dabon, daß ich eg erhalten habe. 
68 war in guter Ordnung, jchönen 
Danf! 

Nun, wo foll ich denn heute, an- 
fangen? Um es nicht fehr Iana zu 
madjen, werde ich nur von unſeren 
natürliden Verhältniffen berichten. 
Sefund find wir im unſerer Familie... 
Gott ſei Lob und Dank. Auch in un» 
jerem Dorf find alle fo ziemlich fchön- 
aefund, außer etwas fchlimme.-Au- - 
nen. Bei Ahr. $. Dörkfens hals am 
9. v. M. Zuwachs in der Familie qe- .- 
geben Ein Töchterlein. namens An« 
na. beanſprucht in Aufunft ihr Kin— 
desrecht in der Familie Mutter und 
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Kind find munter, Gott die Ehre da- 
für. Auch aug der ganzen Kolonie 
fann ich nicht von bejonderen Krank— 
heiten berichten. 

Die Schulen find wieder, jo viel 
ich weiß, in der ganzen Kolonie im 
Gange. Ich habe zwar nidjt von allen 
Dörfern gehört, aber ich nehme an, 
daB feine Ausnahmen gemacht wer- 
den, und fo muß ichon in allen Dör— 
fern Schule fein. Sn unjerem Dorf 
wird die Schule geleitet von Br. Peter 
SR. Zunft Bon meinen leiblichen 


Briidern leitet Cornelius R. Funk 
die Schule in Reinland und Bern— 


hard in Halbitadt, Peter in Bergthal. 

Wir haben jegt najjes Wetter. Eben 
jegt, da ich dies fchreibe, regnet es 
Ihön. Die Felder ftehen in volliter 
Bradt. Mais, Baummolle, Erdnüſſe, 
Bohnen und Baitan ſieht vielverjpre- 
hend aus. Gott möge ung im Zeit 
lichen, bejonders aber geijtlich reic) 
lich ſegnen und beſchützen. 

Und fomit allen, bejonders den Be- 
rufenen, Gottes Leitung gewünſcht 
von Johann R. Funf. 


Am Dienite des Herrn. 

Dod) jeder Gläubige oder Nünger 
des Herrn, der eın wahrer Chriſt tit, 
jteht, feit dem Tage, da er ich durd) 
aufrihtige Burze und Glauben dem 
Herrn, feinem Heilande, übergab und 
fih Shm anvertraute, auch in Seinem 
Dienfte, fein Xeben lang. Nur mit 
dem Unterſchied, daß fie von ihrem 
Herrn nicht zu ein und derfelben, jon 
dern zu verjchiedener Arbeit berufen 
find. In des Seren Dienit durfte 
auch ich in meiner Schwachheit in den 
vergangenen Monaten an  verjchie 
denen Orten Arbeit tun. Etwas in 
Winnipeg, und eine Woche bei Niver 
ville, auch bei Halbitadt und in Stein- 
bad. Dann bei Newton, wo Br. 
Löwen durch Härndeauflegen für den 
Dienit al Prediger berufen ward. 
Sernad) war ich auch in der Gemeinde 
bei Barnsley und der Herr ſegnete 
und. Später befuchte ich die Ge 
meinden bei Lena, Solmfield, Dun 
rea uſw. und auch dei Gemeinde bei 
Manitou. Die furze Zeit die von der 
Beratung für die Orte bejtimmt war, 
wie lange ih an jedem Orte fein 
follte, erwies fich als viel zu furz und 
mußte länger bleiben. Ber Mani- 
tou durfte ih mit Br. D. Dörkſen ci- 
nige Tage zuſammen dienen und des 
Seren Segen erfahren In der Ieb- 
ten Zeit aber war es einige Tage fehr 
falt und die Wege fchmer, da To jehr 
piel Schnee in Manitoba iſt und oft 
noch mehr fällt. 5 bis 12 Meilen an 
folhen Tagen zu fahren iſt schwer. 
An vielen Orten haben die Geſchwi— 
ſter Urſache nach 1. Pet. 5 die Eor- 
gen auf den Seren zu werfen, der 
verheißen hat für uns zu forgen, denn 
die Ernte war allgemein ſchwach. Doc) 
zu den Befuchen in den Familien und 
Andahtsitunden waren fie allgemein 
froh und der Herr ſegnete uns mit- 
einander. Es tit jo tröjtlih, wenn 
Gläubige ſich gegenseitig Freude und 
Leid mitteilen können und auch ſu— 
chende Seelen haben es oft gerne, mit 
jemand von Seligwerden zu ſprechen. 
O es aibt fo viel im Leben und iſt jo 
viel, daß ea und oft nicht genügt, dem 
Serrn unſerm Seilande alles zu ſa— 
gen. Wir haben das Bedürfnis uns 
auch untereinander unfer Leid noch 
zu Hagen. Das aber iſt die Gemein- 





Mennonitifdye Nundſchau 


ſchaft des Geiites untereinander. 


Geſegnet fei das Band, 

Das uns in Herrn vereint! 

Gefnüpft von Ehrifti Ziebeshand, 

Bleibt’3 feſt, bis Er erfcheint. 

Wir tragen jede Laſt 

Mit Schwergeprüften gern, 

Des Mitleidg Tränen fließen oft 

Bereint vor unferm Herrn. 

Und jcheiden wir allhier, 

So gibt’8 uns tiefen Schmerz, 

Doc) bleiben wir im Geiſt vereint 

Und pilgern himmelwärts. 
Hermann A. Neufeld. 


Drbow, Sask., 


den 15. Dezember 1929. 

Ich lag eben die liebe Rundſchau 
durch, die ung mande Stunde, des 
Segen bietet in unferer Einfamfeit 
hier. Sie bringt ung die erwünſchten 
Berichte von der Lage unferer Lie- 
ben in Mosfau wie aud) von verſchie— 
denen Gegenden der alten Seimat 
und der neuen. Deshalb iit ung auch 
das Blatt fo lieb und befonders an 
einfamem Drt. 

Dann las ich den Zionsboten von 
Anfang bis Ende durd. Mein Herz 
wurde tief berithrt durch die fchöne 
Predigt deg lieben Bruder N. N. 9. 
über die Worte: „Denn er felbit, der 
Vater, hat euch lieb.“ Joh. 16, 27. 
Die Berichte der Miſſionsgeſchwiſter 
aus Indien, China und Afrifa gaben 
mir aufs neue die Aufgabe, der Mij- 
jion zu gedenfen und zu unteritüßen. 
Dann las ich die vielen Berichte aus 
den Gemeinden, die von ihren Beſu— 
chen berichten. Unter anderen fam 
mir auch der Bericht von einem Bru— 
der aus Nord-Dafota, wo er berid)- 
tet, daß Br. Gerhard Unruh fte dort 
bedient mit dem Wort. Ad, wie war 
mein Sera betrübt. Sit Br. Unruh 
doch unfer Leiter geweſen in Stein 
had. Man. und jekt nur 60—70 
Meilen ab — fo nahe gefommten und 
hot uns nicht Gefudt. O, 8 war ung 
ichade, wie gerne hätten wir ihn und 
Pr, Reimche von Nortgate abgeholt, 
ec jind ja nur 9 Meilen Sid von 
und Wir wären mit ihm nod bis 
Carnduff gefahren, wo wohl big 12 
samilien Mennoniten wohnen, Die 
gerne das Wort Gottes hören. Er 
oder fie hätten Segen gehabt und mir 
Troft, Freude und Segen. Pr. Un— 
rub, iit es Dir nicht ſchade? Auf Br. 


Reimche warten wir noch immer, denn 


er verſprach ung einmal, zu kommen 
und der Tag Soll ung fommen. Bon 
Br. C. N. Siebert Iefen wir auch, da 
er in Saskatchewan iit. Ob er wird 
bei ung anfommen? Kam er doch io 
gerne zu ung, als wir in großer Herde 
waren, warum nidt jeßt, da mir 
allein find, 2—3 Familien? Nun, Br. 
Siebert iit ja jo vernommen und zu- 
dent hat er tiefe Erfahrungen machen 
müſſen als er mit der Schweiter aus 
der Arbeit aeriffen wurde und ins 
Sofrital mußten. Wir haben oft 
für fie gebetet. Brüder, die Ihr hier 
ummeit norheifahrt, haltet dochmal 
auf etlihe Taae an, oder fühlt die 
Serbertaemeinde allein mit uns den 
Sehnſuchtsſchmerz der Einſamkeit? 
Wir ſind der Herbertgemeinde noch 
herzlich dankbar für den Troſt. 

Wünſchen allen Zeiern, dem Edi— 
tor mit Familie und Gehilfen fröhlt- 
che Weihnachten und Segen zum Neu-- 
en Jahr. 

Euer Mitpilger nah Zion. 


Iſaaks Opferung oder Glaubens- 
prüfung. 


Schweigend zieht von Ber-Seba 
Sn der Morgenfrühe, 

Abraham nad) Morija 

Gott gebot ihm: Ziehe, 

Bring den Sohn zum Opfer mir, 
So ward ihm geheißen. 

Sit der Glaube fein Panier 

Seßt fol er’3 beweifen. 


Lebe wohl o Gattin mein 
Beugt uns Trübſal nieder. 
Wird doch Gott wahrhaftig fein 
Gibt den Sohn ung wieder. 
Lodert auch der Opferbrand 
Lebt daB Herz in Schreden 

Die Verheißung ift mein Pfand 
Gott wird ihn erwecken. 


Sohn und Vater ziehen fort 

Nach des Berges Höhen. 

Aber Engel find ſchon dort, 
Warten, was geichehen. 

Sieh, da liegt das Opferlamm 
Will Gott, daß es fcheide? 

Kein, der Herr jpridt: Abraham, 
Tu ihm nichts zu leide. 


Sott prüft nur der Seinen Herz 

Ob eg wahrhaft glaube. 

Blid in Trübjal himmelwärts 

Sieh hinweg vom Staube. 

Sit das Leben Gott geweiht 

Seht e3 nie verloren. 

Gott hat ew’ge Herrlichkeit, 

Dem der glaubt, gejchworen. 
Eingel. von A. A. Klaſſen. 


Morden, Man., 
den 16. Dezember 1929. 

Indem ich den Arbeiter den Lohn 
ſende, dachte ich gleich ein paar Worte 
einzufenden. Den Winter verjpüren 
wir in der vollen Manitoba Madıt. 
Schnee genug zum Schlittenfahren. 
Ein Glück, wer jet genug Brennung 
und Futter hat. Die Brennung und 
das Futter wird jtellenweife aud) 
ichon fnapp, aber bei all dem Wetter 
wird auf den Hochweg Gravel ge- 
fahren. 

Ich grüße zum Schluß noch alle 
Freunde in Herbert, Lucky Lake und 
auch im ſchönen Californien. Vitte alle 
mal an ung zu fchreiben. Wünſche 
auch ſchöne Weihnahten und ein 
glückliches neues Jahr. 

Abram und Tina Brandt. 


Gretna, Man. 

Wir haben viele Freunde In Cana— 
da und auch in den Vereinigten Staa- 
ten und wir hoffen, daß auch felbige 
die Rundfchau Iefen. Wir tun unfern 
Freunden hiermit Fund, daß wir noch 
fo weit bi8 auf meine liebe Frau 
gefund find. Meine liebe Frau bat 
ein ſchweres Unglück getroffen, fie 
fiel nämlich den 6. Aug. mit Trep- 
pe zufammen in den Seller, wobei fie 
ihr Bein brad. Nachdem wir es hat- 
ten zurecht machen laſſen wollen, fand 
fih eine Entziindung in einer der 
Wunden am Fub. Dann mußten 
mir fie in’8 Sofpital (Morden) brin- 
nen. Dort hat fie fünf Wochen ge— 
legen. Doch ſcheint es fo, eg tit nicht 
bon Nuten geweſen, denn da doch 
jet jchon über vier Monate ver- 
flofien find, fo fann fie das Bein. noch 
aarnicht gebrauchen. Ich glaube, ein 
oder wird ihr Recht aeben, der ſo— 
Ianae hat müſſen im Bett Tiegen, daß 
es fehr ſchwer iſt. Und dann oben- 
drein noch die großen Schmerzen. Es 


Icheint fo, das Bein will nicht heilen. 
Beſonders tıın wir e8 unfern lindern 


zu wilfen. Wir bitten. Euch, Tieben 
Freunde, unfer ın Euren Gebeten zu 
gedenfen. (Sa, wir wollen Eurer 
gedenfen. Ed.) 

Mit Gruß Heinrih ©. Wiens. 
fr. Memrif, Karpowfa. 

Sept Blumenort, Bor 124, Gretna. 
Transkona, Man. 

Wir haben bier: ziemlich. Taltes 
Wetter und auch ziemlich viel Schnee. 
Im Serbit find zwei Perfonen ver- 
unglüct, einer iſt hingefallen und 
war gleich tot und an demielben Ta- 
ge hat einer den Arm gebrochen. Wohl 
denen, die ſich Gott anbefehlen und 
Seine Ihügende Hand über fich wiffen. 
Ein jeder muß ja fehen, wie er fein 
Leben maden kann, und Gott Sei 
Danf, wenn e8 noch geht umd nicht 
brauden Hunger leiden. fo wie un— 
ſere Mennoniten in Rukland. Es 
tut einem dag Herz weh, wenn einer 
das in der Rundſchau Iefen muß. Ich 
bin auch damit einveritanden. daß wir 
lollten fajten und beten für unfer 
Volk, die da in foldher Not und in fol- 
hem Sammer find. Einigkeit madjt 
Itarf. Wenn wir alle eins find, war- 
um wir beten, fo wird Gott uns auch 
erhören. Saben wir nicht Urſache, 
Bott zu danfen, ja unfer Mund foll- 
te jtet3 voll Danfens und Lobens fein 
für alle Seine Wohltaten, die der 
Herr hier in diefom Lande an uns tut. 
Es iſt lauter Gnade, denn wir find 
nicht beffer als jene. Laßt ung jebt 
daran teilnehmen und mit Rat und 
Tat ihnen beiftehen. 

Noch einen Gruß mit Pſalm 85. 

Ein Leſer. 


Letellier, Man., Bor 61. 


Einen Gruß der Xiebe zuvor. 

Weil wir aufaemuntert werden, 
nal in der Rundſchau etwas von an- 
ferer kranken Tochter Katharina 
Schröder hören zu laſſen, fo will ich 
es in ihrer Stelle tun. Sie befommt 
oft Briefe. Weil fie nicht ſchreiben 
fann, und ich e8 auch nicht nachfom- 
me, fie alle zu beantworten, fo will ih 
e8 hiermit tun. Sie hat ſchon bald 
6 Sabre ſehr fhwer gelitten unter 
viel Schmerzen und dem ſchweren 
Sunger. 5 Nahre Icbte fie meiſtens 
bon Candy und Birnen, meil fie nichts: 
anderes eſſen fonnte. .6 Monate hat 
fie von Apfelfinen, reifen Xomaten 
und Arbufen gelebt. Sie konnte nur: 
die Suppe trinfen. wie mıch Sühnrr- 
fuppe und Gemüſeſupyhe doch die muß- 
te fie immer wieder ausbrechen. Nett 
will fich alles aufhören. Suppe fann 
fie nicht mehr trinken, fie iſt zu 
ſchwach zum Ausbrechen. Sie Tann 
nicht mal für den Durſt trinken. 
Wenn fie 4 Schluck Waffer nimmt, 
dann muß ſie Tanne aufitoßen. Von 
allem was fie trinft, wie ſaure Arbu- 
fen, fann fie nur paar Schlud au 
bon Apfelfinen, doch wird fie von ol» 
lem aleih voll Wind, alles drückt ihr 
im Magen wie Stein, Wir haben 
uns ſchon oft gewundert, wie fie Te- 
ben fann, aber Gott zeiat una an ihr, 
dab der Menich nicht vom Brob al- 
lein lebt: Mber wie ſchwer es ft, 
immer mit dem Sumeer und fo bielen 
Schmerzen zu füämpfen. das weiß 
nur Gott allein. Er hat ihr auch noch 
immer tragen helfen, Sonft märe fie 

(Fortſetznung auf Seite 8.) 
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‚ Banderungen 
Rufland, den 1. Dez. 1929, 

Einen herzlichen Gruß zuvor mit 
dem Wunſche, daß dieje Zeilen Eud) 
bei guter Gefundheit antreffen möd)- 
ten. Bei uns iſt der Gefundheitszu- 
Itand wie gewöhnlid. Bor zwei Wo- 
chen glaubten wir bald in Amerika zu 
fein, doc; find wir wieder getäufcht. 
Hier entitand mit einmal jo ein Fie- 
ber, überall wurden Vorbereitungen, 
in aller Hait, getroffen, um nad) Mos 
fau zu fahren. Der Weg iit offen, fo 
hieß und niemand wußte etwas 
Genaues. Was möglich war, wurde 
für einen Spottpreis verfauft und 
was nicht fonnte verfauft werden, 
murde einfach jtehen gelafjen, um nur 
Schnell weg zu kommen. Viele verlie- 
Ben ihr Heim, das Vieh blieb im 
Stalle ſtehen, wenn nur ſoviel da 
war, bis Moskau zu fommen, dann 
war man fertig zur Reiſe. Bon bier 
iſt niemand abgefahren, aber viele 
waren fertig zur Abreile, da gab man 
auf den Bahnitationen nit mehr 
Billete, die Leute wurden aufgehalten 
und mit Gewalt zurückgeſchickt. Wie 
es weiter werden wird, iſt nicht zu 
wiſſen, möchte uns doch geholfen wer— 
den. Wir haben fo jehr nach Briefen 
ausgeſchaut, ob vielleicht von dort Ge— 
naueg zu erfahren: fei, aber fein Brief 
fommt, iſt mir jo wunderlich. (Un— 
ſere Briefe werden wohl nicht ihr Ziel 
erreichen. Einſender.) Man ſagt, 
die Prediger in Moskau ſind einge— 
ſperrt, viele waren ja ſchon dort. 
Auch hier ſind ſchon manche hinter 
Schloß und Riegel. Hier wird mit 
aller Macht gegen die Auswanderung 
gearbeitet, man fordert Unterſchrift, 
daß man nicht hinaus will, dann 
ſchiebt man die Schuld auf die Predi— 
ger und Kulaken, die, ſagt man, be- 
reden das Rolf, fie follen doch hinaus 
bon bier und doch find das Lügen, es 
iſt aarnicht nötig zu überreden, Die 
meiiten wollen weg von bier, ſogar 
viele die man eigentlich möchte bier 
laſſen. In den Zeitunaen Tieit man, 
wer da Saat, daß in Sovietrußland ge— 
nen die Relinion nearbeitet wird, der 
That und doch befiehlt man uns, 
Sonntaas zu arbeiten, die Kinder 
müffen Sonntaa® zur Schule. 
Menn ein Lehrer zur Andacht gebt, 
wird er mı3 der Schule hinausgemwor- 
fen, fo fünnte ich vieles aufreihen. 
Wenn fie jelbit nicht Furcht hätten, 
mürden fie viel ſchärfer vorgeben. 

















- Mir haben uns auch-mwieder großen 

- . Schaden gemacht, haben: alles .Betrei- 
de weraefahten. an: die Regierung 
fo au „die 


verfauft, fehr billia. 
Schweine und nun kommen wir wie- 
der nicht mean, es iſt beinahe nicht zu 
tragen. Hatten in diefem Jahre 
Brot genug bis zur friihen Ernte, 
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nun ijt alles weg. Mehl ijt noch zu 
faufen,aber jehr teuer. Weizenmehl, 
auf der Windmühle gemahlen 6—8 
Rubel dag Pud, adtzig-prozentiges 
12 Rubel, Gerjtenmehl 4 Rubel das 
Pud. 

Vorigen Sonnabend abends 
Uhr gingen die Kinder in den Stall, 
fanden ober der Tür in einer Ritze 
einen Brief ſtecken, brachten ihn mir, 
ich leſe auf dem Kuvert meinen Na 
men, oben über „eilig“ unten „per— 
ſönliches“, ich öffnete, fing an zu le— 
ſen und erſchrak, ein Drohbrief. 
Man forderte von mir, ich ſollte 250 
Rubel Geld Sonntag zur Nacht auf 
den Wagen Tegen, und den Wagen 
ziemlich weit vom Gebäude aufitellen. 
Sie beſchwören mich mit den Tode 
wenn ich das nicht tun werde, meine 
ganze Familie wollen jie ermorden, 
drohen jchreclich, wenn ich es der 
Miliz bei mir haben werde. Der Brief 
werden fie mich, weil ich nicht immer 
Miliz bei mir haben werde. Der Brief 
iit auf ukrainisch aejchrieben. Habe 
eg nicht gemeldet, habe aber auch das 
Geld nicht hingelegt, was noch kom 
men wird, wiſſen wir nicht. Wir le 
ben in Furcht. Eine Woche ijt jeit 
dem verflofien, haben noch nicht eine 
Nacht alle geichlafen. Meine Fami- 
lie will weg von bier, aber wohin? 
Wenn wir wühten, ob wir im Früb- 
jahr nad; Amerifa Könnten, dann 
würden wir bald von bier weg fein. 
Unfer Leben iit in Gottes Hand, das 
glauben wir, aber bier jind fo böſe 
Menichen, die fähig find, alles auszu 
führen, womit fie drohen. Bei uns tit 
ſchon ernitlich gebetet worden in die 
jen Tagen. In Liebe 
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Hammteritein, Dentichland, 
den 6 Dezember 1929, 
Liebe Eltern und Gejchwiiter. 
(Bon meinen Geſchwiſtern. Ed.) 
Wollen heute mal etwas jchreiben, 
haben aber feine Roitmarfen und Ku 
werte umd fein Geld. Wir brauchen 
bier jonit wohl auch fein Geld als 
zum Briefe jchreiben, denn wir wer 
den bier ſehr aut verjorat . Bekom 
men täglich aut zu eſſen (verichtedene 
Suppen, weihes Brot, Butter Wa 
renge (Sam) Kaffee, Tee). Wohnen 
in einer guten, großen Stube mit noch 
2 Familien (int ganzen 19 Mann in 
der Stube) Es acht ſonſt auch aanz 
aut, nur wir möchten weiter, zu 
Euch. — Es iit ein Wunder, dab wir 
alle alitcflich bierbergelangt find. Wie 
viele jind in Moskau arretiert und 
fiten noch. Ungefähr zwei Drittel 
von denen, die um Mosfau berum 
wohnten und um den Muslandspar; 
anbielten, find gewaltmähig zurückge— 
ichieft worden. Wie leicht hätten wir 
darunter fein fönnen und dann wä 
ren wir verloren. Hüberts wollten 
zuletzt auch, aber au ipät. Nafob fam 
mit 3 Kindern alücklich bei uns im 
Klaſjma an, aber Lena (Meine älte- 
ſte Schweiter Der Herr belfe ihnen 
und allen anderen. Ed.) mit den üb— 
riaen Rindern, die nachfommen woll- 
ten, wurden unterwena aufaehalten 
und zurückgeſchickt. Hätten fie uns 
gehorcht und wären eber acfommen, 
fo wären fie vielleicht auch bier, aber 
Jakob kann fich jo ſchwer entſchließen. 
Jakob Neufelds wohnten, auch, ſchon 
in Klaſima und kommen vielleicht, 
wenn Gott hilft, morgen oder über— 
morgen bier an. 
Franz Görten beitellt zu fragen, 
was Ihr für ihn geſchickt habt, ob 


Einreiſeerlaubnis oder vielleicht auch 
Schiffskarte. Bitte antwortet gleid). 

Sigen ſchon den vierten Tag im 
Lager Hammerſtein, eſſen und ſchla— 
vn nur. Es iſt nur ſchwer zu ſitzen 
ohne Arbei, nichts zu leſen, aber 
ichiefen uns gerne. Sind doch jehr 
froh, dab wir nicht mehr in Rußland 
jind, doch wenn Ihr etwas tun fünnt, 
um uns jchneller hinüberzuhelfen, jo 
bitte, tut es. Wir möchten jo jchnell 
wie möglich zu Euch. Es iſt ja -lo, 
je näher man dem Ziele ijt, deito un- 
aeduldiger wird man. Ich bange 
nich jett noch viel mehr wie zu Haufe. 
Haben in Mosfau ein jehr ernite und 


ichvere Zeit durchgemacht. Aber 
Gott jei Dank, wir dürfen uns nun 


nicht mehr ängſtigen. Es tut mir nur 
furchtbar leid um Xena und die lie— 
ben Rinder. Betet viel, ja ohne Un- 
terlaß für fie, und wir wollen es auch 
tun. Papa, Deinen Brief erbielten 
wir in Moskau noch gerade, ehe wir 
in den Zug einitiegen. Freuten uns 
ſehr dazu. Aber bier möchte ich ſchon 
garnicht Briefe befommen, nur weiter 
— jo jcehnell wie möglidh. Um zwei 
Wochen haben wir wieder Weihnach— 
ten. Noch einmal werden wir ſie 
Dochiwohl getrennt feiern. Könnten 
wir dann wenigitens ſchon auf der 
Meile jein. Wir find bier mit Son 
rads aus der Krim in einer Stube. 
Der alte Onfel tit fait ganz taub. Er 
fennt Dich aut und Spricht mit viel 
Liebe von Bir, Bapa. Wie er inne 


wurde, dag ich Eure Tochter bin, 
meinte er, nun Find wir ihm noch viel 
näber gefommen und beitellt Euch 


ehr zu grüßen. Geitern famen bier 
550, heute 650 Emigranten an und 
morgen fonmen 750 und dann nod) 
800 übermorgen. And alle Die 
nimmt Deutichland vorläufig auf und 
verjorgt fie aufs Beſte. Das itt doc) 
ivag Großes und was nur Gott ihnen 
vergelten fann. Nur das Eſſen tit 
ung noch ettvas ungewohnt. Wir find 
Borſch gewöhnt und den gibt's hier 
nicht. Aber das Eſſen tit jehr, ſehr 
nabrhaft, das wir bier befommen. 
Nun Gott jchenfe ung ein baldiges 
Wiederjeben. Die da Sciffsfarten 
baben, fommen auerjt weg. 
Eure Kinder und Großkinder. 


Hammeritein, Dentichland, 
Liebe Gejchwiiter. 

Vor etlichen Tagen war Benjamin 
Unrub bier und jagte, ein jeder jolle 
jich melden, der eine Schiffsfarte be- 
fiße and eine Liite aufitellen. Dem— 
nach kommen die das erite weg. Ger— 
ne wären wir auch darunter. Papa 
ſagte, ich Tolle Euch bitten, ob Ihr 
uns nicht jo ſchnell wie möglich die 
Sciffsfarte ſchicken könnt. Ihr habt 
die vielleicht auch ſchon früher ge— 
ſchickt, aber die Rußkapa bat uns 
nichts zuwiſſen laſſen. Wenn ja. 
dann ſchickt uns bitte die Nummer 
davon. Kornelius bat ſeine ſchon 
lange erhalten, de kommen vielleich 
bald weg. (Mein Schwager. Ed.) 
Nun, Ihr werdet ja ſchon Euer Mög— 
lichſtes tun für uns. Wir fanden ſehr 
freundliche Aufnahme. Gleich von 
der Grenze an, wurden wir ſehr be- 
ichenft mit Ehmwaren und Süßiakei— 
ten. Stier iſt wirflih aan? andere 
Lırft; Kamen eben aus der Verfamm- 
Tune, war ſchön. 

Euch alles. Beſte wünſchend, ver- 
bleibe ih Eure Schweiter Maatbe. 

Hoffentlich jehen wir uns bald wie— 
der. 





1. Januar 


Schrecklich. 
Ein Bruder Dürkſen aus der Krim 


hat im Moskauer Gefängniſſe die 
ſchrecklichſten Foltern durchmachen 


müſſen. Er wurde zuerſt faſt gebra— 
ten, darauf in ein eiſiges Zimmer ge— 
bracht, und das wiederholt, bis er 
drei Stunden lang unter den fürch— 
terlichſten Qualen unmenſchlich ge— 
ſchrien hat. 

Prediger Johann Töws, Kanatjerv- 
fa jigt jeit zwei Monaten im Gefäng- 
niſſe. 

Der Herr möchte ſich erbarmen und 
Einhalt gebieten. 


Umſchau 


Bekanntmachung. 

Am 1. 2. 3. und 4. Januar 1930 
ſoll — ſo der Herr will — in Wink— 
ler ein Bibelkurſus ſtattfinden, wo— 
zu alle Bibelfreunde und andere herz— 
lich eingeladen ſind. 

Mit brüderlichem Gruß 

G. J. Reimer. 


Bekanntmachung. 


Da viele unſerer Freunde auf ihren 
Briefen und Sendungen an uns noch 
immer unſere vorige Adreſſe ſchrei— 
ben, ſo möchten wir mit dieſem noch 
einmal darauf aufmerkſam machen, 
daß die Adreſſe unſeres Heims ſeit 
Mai ds. Jahres iſt 

412 Bannatyne Ave., Winnipeg. 

Mit beſtem Gruß G. A. Peters. 


Weihnachtskonzert 


des Deutſch-Mennonitiſchen Jugend— 
bundes (D.M.J.B.W.) in Winnipeg 
am 26. Dezember 1929. 

Die Not der Deutſch-mennoniti— 
fchen Flüchtlinge in Deutichland und 
Rußland ijt riefengroß. Von allem 
entblößt liegen die glüdlihen Sechs— 
taufend in den Baraden Deutichlands, 
mwäbrend die bedauernsmwerten Acht— 
taufend zwangsweile von Mosfau 
zum erfalteten Serd und den Jeerge- 
fegten Kammern zurüdfehren muß: 
ten. Der fleinite Biffen Brotes fehlt. 
Vom ſeeliſchen Martyrium wollen wir 
nicht reden: in Worte iſt er doch nicht 
zu fallen. 

Befunde Nugend ijt immer bilfs- 
bereit. Darum trieb e8 den D.M.J. 
RW. an, diefer Not nad) äften 
iteuern au helfen Er Iud zum zwei— 
ten Weihnachtsfeiertag in die Point 
Douglas Churd ein, jeinen Darbie- 
tungen beizutwohnen. Er rief. und 
iiber Erwarten famer viele Gäſte. 

Nach Vortraa des Liedeg „Stille 
Nacht, Heiline Nacht“ durch den Chor 
des D. M. J. B. W. und dem bherz- 
lichen Eingangsgebet, von Pred. A. 
Unruh, Winkler, nahm das Konzert 
ſeinen programmatiſchen Verlauf. 
Chorgeſänge wie „Heilig, heilia, hei— 
lig“ von Weber, „Es iſt ein Reis ent- 
ſprungen“ vertont von Michael Prä- 
torius, die Volksweiſe „Serzengrein- 
heit“. das herrliche Silcher'ſche „Ehre 
fei Gott in der Höhe und and. mehr 
wechielten ab mit Klavier und Violin— 
foli, in denen beacdhtenswerteg Mön- 
nen der VBortragenden Nacob F. Maf- 
ion, Winniveq und 8. 8. Konrad, 


- Winkler, Schön zum Ausdruck famen. 
- Die nam Chormeiiter Nacob F. Mlaf- 


Klavier frei borgetraggne 


fen am 


„Mondicheinionate” von 2. von Begt- 
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boven war ein Glanzſtück für ſich. 
Dazwiſchen verichiedene Duette für 
Sopran und Alt, ein Mandolinenfolo, 
Deflamationen, Anſprachen uſw. Be- 
fonder3 danfbar war man für Die 
jahlihen Ausführungen des Deut- 
ſchen Kırılulz für den Weiten Kana— 
das, Herrn Dr. Kurt Martin, Winni- 
peg und für die warme Anſprache des 
Herrn T. D. F. Herzer, Manager der 
Kanada olonization Aſſociation, 
Winnipeg, die der Einladung des D 
MI BW. gefolgt waren Die aus 
mitfühlenden und mitleidenden Her— 
zen fommenden Worte iiber die jchic- 
ſalsſchwere Lage unjerer Brüder, die 
feſte Entichlojjenheit, wo nötig mit- 
zubelfen, der Appell an die Feſtver— 
fammlung und darüber hinaus an al- 
le jeit 1923 Eingewanderten, das 
Ihöne Wort „Ih Dien’ * zum Leit: 
forud zu ermwählen, verfehlten ihre 
Wirkung nicht und entiprachen durch 
aus dem Getit der ganzen PBeranital- 
tung Mit dem vom Chor vorgetra- 
genen Choral „Wer nur den Tieben 
Bott läht walten“, dem Schlußgebet 
bon PBred. Iſaac Ediger und dem Ab— 
ſingen von „Jeſu geh' voran“ fand 
der Abend einen würdigen und bar» 
moniſchen Abſchluß. 
G. W. Savatfy. 
Kurze Mitteilung des Deutſch-Menno— 
nitifchen Jugenbundes 
in Winnipeg. 

Das Kaffenergebnig und die frei- 
willige Kollefte ergaben eine nette 
Reineinnahme von 97.19, die an die 
Canadian Mennonite Board of Co— 
lonization zu Guniten der Notleiden- 
den abgeſchickt worden iit. 

Der D.M.J.B.W. dankt hiermit 
nochmals — Gäſten und Mitwir— 
kenden für Erſcheinen und Mithilfe. 
Er ladet die mennonitiſche Jugend 
beiderlei Geſchlechts zum Eintritt in 
ſeine Reihen ein, um die in ihr vor— 
handenen ſittlichen und geiſtigen 
Kräfte mit Gottes Hilfe zu entfalten 
und zu fördern. A. J. Halt. 

Vorſitzender des Deutſch-Mennoni— 
tiſchen Jugendbundes in Winnipeg. 


PB. P. Unger Sunny Slope, Alta., 
gibt hiermit die Veränderung ſeiner 
Adreſſe und ſeines Namens an: frü— 
her: P. P. Unger, Sunny Slope, jetzt 
P. P. G. Unger, Coaldale, Alta. 


„Wieder ein Dankſchreiben. 


Liebe Brüder! 

Wieder haben wir viele, viele nütz— 
fihe und guten Sachen — Kleider, 
Wäſche, Schuhe und anderes — aus 
den Vereinigten Staaten erhalten zur 
Verteilung unter unſere ärmiten Ein- 
gewanderten. Man wird es . mir 
wohl faum verübeln, wenn ich bier 
die Spender (Gemeinden und Kon— 
ferenzen) nenne, die an ung in Win- 
nipeg geſchickt haben. (Ich beitätige 
nur die Sendungen, die auf meinen 
Namen ankamen.) 

Folgende Gemeinden und Konfe— 
renzen haben an uns geſchickt: die 
Brudertaler Mennonitengemeinde bei 
Hillsboro, Kanf., 1 Kiſte; die Buhler 
daſelbſt, Buhler, Kanſ., ſechs Ballen; 
durch Aelt. Mellinger. Lancaſter, Pa. 
bon Gemeinden im Oſten der Staa— 
ten 60 Ballen; von den Mennoniten- 
nemeinden in und um Mountain Zafe, 
Minn., 11 Ballen; von dem Dorcas 
Mennoniten Miffionsverein der Way— 
land Gemeinde in Koma, fünf Ballen; 
Wadsworth, Ohio, 5 Kiſten; durdh 
Schw. J. Richert, Newton, Kanſ. 11 


ret Unruh Fleine 
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Ballen; durch Br. 2. Mumaw, Scott- 
dale, Ba., von Gemeinden in Benn- 
ſylvanien, 20 Ballen; von der Men- 
nonitengenteinde zu Pulasfi, Jowa, 
1 Kiſte. Im Namen aller derer, die 
von dieſen Spenden ſchon Sachen er- 
halten haben und, was mehr iſt, die 
noch erhalten werden, danken wir al— 
len lieben Spendern recht herzlich, 
daß ſie uns wieder halfen, andern zu 
helfen. Gott, unſer himmliſcher Va— 
ter, der reichlich ſegnet einen jeden, 
der ſich in ſeinen Händen willig zu hel— 
fen erweiſt, vergelte es auch allen, die 
dieſesmal wieder mithelfen, daß ſo 
reiche Sendungen zuſtande kamen. 

Wir wollen bei dieſer Gelegenheit 
mitteilen, daß wir jetzt nicht viele von 
den erhaltenen Sachen verteilen, ob 
zwar wir wohl Hier und da, wo die 
Not groß tit, geben. Den größten 
Teil aber wollen wir behalten für die 
Zeit, wo unjere Flüchtlinge aus Ruf 
land, von denen nun fo viele in 
Deutichland find, hier anfommen wer 
dei. Wir find gewiß, dab die 1. 
Spender diefe unjere Sandlungeweiie 
gutheißen werden, nicht wahr? 

Es wird denen, die wir nun bald 
bier haben fönnen, in allen Stücken 
mehr fehlen, alz den ärmiten unter 
uns. Gin Storrefpondent aus Stiel, 
Deutichland, der das dortige Flücht- 
Iingslager bejuchte, jchreibt einmal u. 
and. über dieje Leute: „.... jie 
haben viel Sottvertrauen in ihren 
Herzen, und Lumpen haben jie auf 
den Leibern. Ihre blafien Frauen 
nit eingefallenen Wangen werden 
aber nicht müde, dieie ganz abaetra- 
genen Kleider immer wieder zu Flif 
fen und zu waſchen . . . .“ 

Noch einmal danken wir allen T. 
Spendern, daß fie wieder jo reichlich 
beigetragen haben zur Linderung der 
Not unter uns md zeichnen nrit herz 
lichen Grüßen G. A. Peters. 
112 Bannatyne Ave., 
Winnipeg, Man. 

Sonntag, ven 22. Des, 
Abendgottesdienſt feierte der 
peger Südendchor wie gavöhnlich fern 
Weibnachtsfeit, jedoch ohne ein be- 
ſtimmtes Broaramm. Man plabier 
te fih um den Kaffeetifch und während 
des Eſſens wurden abwechſelnd Lie- 
der geſungen, Gedichte deflamiert und 
Muſikſtücke zum Beſten gegeben. 
Dann wurden von Schweiter Marga— 
zufammengeroffte 
Bettelhen im Teller rundgereicht. 
Nedermann war geipannt, was das 
bedeute. Es jtellte jich heraus, daß 
jeder einen paſſenden Spruch erbal- 
ten hatte, den er öffentlich vorlefen 
mußte. Die Sprüche waren wichtig 
und die Idee originell. Darnach wur- 
den Geſchenke verteilt, die die Sän- 
ger fir einander bejorgt hatten. Wa- 
ren e8 auch nur Geſchenke fiir paar 
Bent, jo machten fie doch Freude. Was 
man an den Gejchenfen eriparrt hat- 
te, erjeßte man reichlich in der Kol— 
Iefte, die darauf folgte und im Vor— 
aus für die Notleidenden in Rußland 
beitimmt worden war. Das Ergeb-, 
nis war 36 Dollar mit Centen, die 
man beichloß nach Roſthern zu Ten- 
den, um von dort weiterbefördert zu 
werden. 

Zum Schluß fang man noch das 
wunderichönde Lied: „Stille Nacht, 
heilige Nacht.“ 

Ich laſſe nun noch eins der 
fein folgen: 

Der Water fieht und Tohnt die jtille 
Treue, ! 
Die, feiner harrend, tief im Herzen 


nach dem 
Winni 


Sprüch— 





Drum feſten Mut, auch 


blüht; 
wenn ſich 
Wolken türmen, 
Er kann, Er wird ſein teures Kind 
beſchirmen. 
Im Auftrage der Sänger 
Franz J. Willms. 


— Winnipeg erhält einen großen 
Lufthafen für Land- und Waoſſer— 
flugzeuge (durch einen Kanal). 

—In China wollen Profeſſoren 
jetzt den Schädel des Bindeweſens 
zwiſchen Affen und Menſchen gefun— 
den haben. Und von der Torheit 
wird ein Großes und Breites ge 
macht. 

Rußland gibt bekannt, daß der 
Frieden mit der Mandſhurei von Chi 
na wieder eingeführt iſt. Die So— 
viets ſind als Sieger hervorgegan— 
gen. In China unterſtützen ſie ja 
weiter die Rebellenarmee, die als 
Sieger gegen die Nationaliſtenregie— 
rung Chinas weiter vorgeht. 

Ein Sturm in Portugal über 
— viele Farmländereien. 

- 250 Paſſagiere ertranken auf 
einem finfenden chinefiihen Dampfer. 

Sugenbera, der Führer Der 
Nationaliiten in Deutichland, die 
durch Volksabitinmuna die NRepara- 
tionsauszahlungen aufheben wollten, 
bat verloren. Bon den erforderlichen 
91,000,000 Stimmen hatte er nur 
5,7892,000. 

Die unter britifcher Oberberr- 
Ichaft ſtehende Inſel Bahamas fei 
erte ihr 300jähriges Jubiläum 
britiſchen Herrſchaft und 200jähriges 
Jubiläum ihres Parlamentes. 

In Belgien wurden Italiener 
arretiert, die den Königszug ſpren— 
gen wollten, wenn die Königsfamilie 
zur Sochzeit nad) Italien fahren wer 
De. 

Die Weizenpreiie fteigen, da 
Argentinien nur 145 Millionen Bu 
ſhel exportieren fann. 

— In Manitoba berricht Tau— 
wetter. 
der Mordanſchlag vereitelt. 

In Dunn, RE. U. ©. A. ver- 
foren 3 Flieger ihr Leben, Weihnach— 
ten. 


der‘ 
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— Der Papſt greift die Faldhiiten- 
regierung an wegen ihres Sandelns 
der Fatholifchen Kirche gegenüber. 

— Die Dfficen des Weißen Hau- 
ſes (Bräfidenten-PBalait) in Waſh— 
ington brannten am Heiligen Abend 
nieder. 

— Banditen brachen in zwei Ban- 
fen in Vancouver und beitablen fie 
auf $2,200. 

— Die Haager Reparationsfonfe- 
renz beginnt am 3. Sanuar. 

— 100 koreaniſche Studenten wur- 
den in Tofio, Japan arretiert, die ei- 
ne Demonjtration veranitalten woll— 
ten. 

— Winnipeg und die Provinz Ma: 
nitoba haben $22,110 gelammtelt zu 
Weihnachtsgeſchenke für Arme. 

— General Smut3 von Süd-Nf- 
rifa iit auf dem Wege die U. ©. A. 
und China zu beſuchen. 

— Der PBapft hielt die Meſſe in 
der St. Peters Kathedrale in Rom. 


70,000 ®Berfonen hatten fi dazu 
verfammelt. 
— Der amerifaniihe Forſcher 


Commander Byrd, der jegt den Süd— 
Bol erforicht, fol zum Near-Admiral 
erhoben werden. 

— E Roubet, Franfreihs Präſi— 
dent von 1899 bis 1906 ftarb am 
21. Dez. 


Nithmatifhe Zuftande. „Im Au— 


auit legten Jahres wog ih 112 
Pfund”, fchreibt Herr Wim. Bryan- 
ion aus Peabody, Mail. „Fait die 


ganze Nacht hindurch ſaß ich aufrecht 
im Bette, geplagt von Aſthma; meine 
Geſundheit war jo geſchwächt, daß ich 
faum drei Tage in der Woche arbei- 
ten fonnte. Nach Gebrauch von bier 
Flaſchen Forni's Alpenfräuter er- 
freue ich mich eines gefunden Schla— 
fes, ſehe beffer aus und fühle mid 
wie neugeboren; mein Gewicht ift jeßt 
145 Pfund.” Diefe berühmte Kräuter— 
medizin befeitigt Verdauungsitörun- 
gen, fräftigt die geſchwächten Nerven 
und beruhigt die gereizte Scleim- 
haut; die drei hauptfählichen Urfa- 
chen afthmatiiher Zuſtände. Alpen— 
fräuter iſt fein Apotheferartifel, fon- 
dern wird von Rofalagenten *—— 








Die Truppen in Nigeria muß- die von Dr. Peter Fahrney & Sons 
ten in die revoltierende Volksmenge Co., ernannt find. 
schießen, um NRube berzuitellen. Bollfrei geliefert in Kanada. 
N * * — — — 
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Landwirte 


mit eupredades Erfahrungen gewüuſcht, die, Anfficht über größere Sied- 
iungen ausführen fönnen, Anweifungen iiber verschiedene Farmarbeiten ge- 
ben fönnen, in Auswahl und Ankauf von Inventar fomipetent find, in Beurtei⸗ 


fung der Farmen ficher find, 
en uſw. werden gejucht von der 


Bejiedehung ben Ländereien unternehmen fön- 


Canada Golonization Aſſociation 
Bevorzugt werden ſolche, die hier in Canada ihre Ausbildung und Er— 


ſahrung erhalten haben. 
rückſichtigt werden. 
Man wende ſich an 


Jedoch werden auch andere aus dem Auslande be— 


Canada Golonigation Aſſociation, 


460 Main Street, 


Winnipeg, Man, 
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Storreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
ſchon ‚verzagt. Es iſt ein jehr ſchwe— 
res Leben hier in dieſer Welt, aber 
die Hoffnung dort ein ewiges Leben 
zu erlangen, hat Gott ihr noch im— 
mer erhalten. Gott möchte ſie ſtär— 
fen zum Ausharren. Ihr wiſſet nicht, 
wie ſchwer es iſt für ſie, wenn wir 
zum Tiſch gehen zum Eſſen und ſie 
nicht kann. Mir fehlt auch oft der 
Appetit, wenn ſie nicht kann, aber ich 
muß eſſen, um ſie zu pflegen. 

Du liebe Jugend, denke nur immer 
daran, daß hier eine junge Schweſter 
Tag und Nacht ſitzen und ſeufzen 
muß. ‚Und wenn Ihr in Gefahr 
fommt, dab der Satan Euch will von 
Sefu ableiten zur Weltgleichitellung, 
zum QTanzvergnügen und allem, was 
unferen Sefug betrübt, dann denkt 
nur immer daran, da hier ein be 
tendes Herz fiir Euch jeufzt, da Gott 
Eu, geliebte Nugend, bewahren 
möchte. Lebet doc fo, daß fie nicht 
vergebens feufzt, ich vergeſſe Eurer 
auch nicht. 

Nun möcht ich nocd anfragen nad) 
dem Mädchen Maria Therefe Neu- 
man. Im vorigen Mai war ein 
Brief von ihr in der Rundſchau. Sch 
ſchrieb an fie, weil wir auch ein leiden— 
des Rind haben, jo wie fie iſt. Wir 
möchten gerne hören, ob fie noch Iebt. 
. Mein Brief iſt doch. wohl nicht hin- 


nefommen.. Sch habe oft an fie ge— 
dacht. Bott tut auch in jeßiger Zeit 


noch Wunder. Wir haben an unje- 
ren Kind Schon viel Wunder gejehen. 
Aher in aroßor Mot fragt der Menſch 
doh. warum fo? j 

Wünſche allen Leſern das beſte 
Wohlergehen und gedenket unſer in 
Liebe. 

Abraham und Helena Schröder. 

(Wir wollen die Fürbitte nicht un— 
terlafſen. Der Herr helfe Euch in be— 
ſonderer Weiſe. Ed.) 


San Antonio, Merico, 


den 16. Dez. 1929. 
Liebe Leſer der Rundſchau! 

Zuerſt ift zu berichten, dab die Ar- 
mut itberhand nimmt. Die Bittichrif- 
ten gehen durch die Dörfer, aber lei— 
der fie find alle arm. Das Korn iit 
fauer, verjtoct, verfroren, ats mas 
foll der Arme fich die Tortigus (me- 
rxikaniſches Nationalgeriht) machen, 
fogar wenn man mit dem beritockten 
Korn die Schweine fürttet, ſchmeckt das 
Fleich danach, wie viel fchlimmer, 
wenn die Menſchen es eſſen. Es tit 
ein Elend, aber wir tröften ung da- 
mit, wir find? im fchönen marmen 
Land in voller Freiheit. Wäre ich 
Präfident, ich fchriebe nach anderen 
Ländern, um den Armen in Merico 
au helfen. Hier in Merico foitet es 
Veritand und eine befondere Schlau— 
heit. Es heikt, ein Reicher redet 
mit Stolz. aber ein Armer redet mit 
Flehen. Bor 6 Jahre zurüd. hörte 
ich viele itolz reden, aber viele von 
ihnen reden heute anderd. Der von 
Anfana arm. aewefen, wundert ſich 
nicht, wenn er arm iit. Es fehlt noch 
an der Liebe, aber für fie iſt wohl die 
Armut noch nicht aroß aenua. 

Merico iſt nicht fiir einen ſehr Rei- 
chen, denn derfelbe wird fo alle 7 oder 
8 Jahre arm gemacht. Hier iſt ein 
Mann tanz ausgeſpannt. Er mar 
reich und hatte viele Güter, bei ihm 





Mennonitifcre Rundſchau 


dienten viele arnıe Merifaner. Bei 
der neuen Präfidentenwahl iſt ihm al- 
les Land und alles Vieh und Gerät 
Ihaft abgenommm, nichts hat er ge- 
halten. Jetzt iſt er in Spanien und 
das Land und fonjtiges Gut haben die 
Armen fich eingeteilt... Der neue Prä— 
jident, der anfangs des neuen Jah— 
res die Regierung übernimmt, hat 
verfprochen, da jeder Arme 20 bis 
40 Ader Land befommt. Kein Hau 
fen noch Verfaufen des Landes. Nur 
die Gebäude und Einzäunung kann 
man bezahlt nehmen. Er fann um 
ſonſt binauftreten und muß es aud 
umſonſt verlaſſen. Armen iſt 
freigegeben zu ſtehlen, wenn ſie in 
Hungersnot ſind. So tröſten ſich die 
Armen damit: Armut und Hunger 
bricht Eiſen. 


Den 


Wir haben noch immer ſchönes 
Wetter. Die Leute, die etwas be 


fommten haben, fahren das Korn nach 
Haufe, aber eg itinft fauer. Etliche 
batten noch etwas Bohnen, die wurden 
zum Markt gebradt. 

Man fieht fait täglich den Mexika 
ner mit der Pijtole. Gejtern wurde 
einem bon unferen Mennoniten der 
Revolver vorgehalten. Der ſagte 
ruhig: ſtecke den nur in Die Tafche. 
Dem Merifaner ſank jelbit der Mut, 
daß der Mennonit feine Furcht hatte, 
der Merifaner aber befam Furcht. 

Ein Leer. 
Beilie, Ofla. 

Allen ſei der Friede Gottes zubor 
gewünscht! . Ich komme zurück auf 
No. 46 der Rundichau. Befonders 
wichtig war mir das Gedicht, Seite 5, 
„Unbeilbar franf“. Der treue Herr 
fegne den Schreiber. Ferner „Un 
jere Erlebnifje”. Schreiber iſt 
mein Schwager und Bruder in Ehri 
ito. Seine Frau iſt nreine Schmweiter. 
Auch in Ro. 47 „Auskunft geſucht“. 
So! dann Iebit Du, I. Bruder Peter 
Töws, Alerandrowfa, Sibirien, noch? 
Much ein alter Bekannter und Bru— 
der in Ehriito. Sehr widtin iit al- 
les von den Mennoniten von Mos- 
fan, und wie man fih in Canada be 
mübt, unjerm Bolfe zu helfen. O 
öffneten auch die Beamten der U.S. A. 
die Anfiedlungstüren weiter. Den 
jich dortbefindlihen Mennoniten (auch 
unsern Kindern) rufe ih Ebr 10. 35 
zu). Auch dar Schweiter Nobanı 
Thießen, geb. Willms aus Füriten- 
werder, in Alberta geitorben und be 
graben iſt. Dann durfteit Du, Tieber 
Bruder und Schwager Abr. Willms 
bei deiner Tante die Leichenrede hal— 
ten. Mit Ebr. 4, 1—9 arüfze ich den 
alten alleinitehenden, 76 Jahre alten 
Br. Joh. Thiefen Ich war anno 
1924 in der Prim in mehreren Dör- 
fern, auch in Anowka, und traf da 
bon der Familie jemand? Den Brief 
bon Br Ar. H. Görzen, Coaldale, 
Alta. erhalten. Er gab uns Gele— 
aenheit an Röm. 12. 15 zu denfen, 
Auch tat es uns recht Teid um Ge— 
ſchwiſter Thielmanns, Sibirien, grü— 
ße ſie mit 1. Cor. 13, 8. Auch daß 
Br. Aaron ſchreibt von ſeiner Mama— 
meiner Schweſter Maria Wie geht 
es Dir, lieber Schwager? Danke für 
alles. Einen Brief von meiner Frau 
leiblichen Bruder, meinem Tieben Bru— 
der in Ehriito, unferem früheren Dia- 


Der 


fon in Sibirien, Schöntal, nenenmär- 


tig MeMahon, Sask, und den beilte: 
genden von Br. 9. PB. Funf, Sibi- 


Wenn ‚legterem doch 
fönnte geholfen werden. Br. Heinr. 
Funk war mehrere Sabre unjer 
Schullehrer. Weil er unſer Bredi- 
ger war, durfte er nicht länger Leh 
rer fein. 

Meine liebe Frau bat in Canada 
4 Teibliche Brüder: Peter 8. Dürfien, 
MeMahon, Sasf., Kultus auch in der 
Gegend, Gerhard in Winkler, Man. 
und Sohannes in Narrow, B. E. Sch 
babe 3 Schweitern und 1 Teiblichen 
Aruder, viele Coufina3 und andere 
Verwandte und Befannte. Grüße 
alle, die mich fennen mit 2. Kor. 1, 
3—)5. Yron Reimer. 


rien, erhalten 


Die Kopfbedeckung. 

Als ich Deinen Artikel, Tiebe Schwe— 
ter, in der Rundſchau las, da fam 
es mir auch jo ein, wer fich ein Geſetz 
macht, der bat ein Gefeg, und wenn 
es eine Schleife oder Hut oder Tuch 
it, und wie oft wird es vom Stolz 
Diftiert. Die Sommerfelder haben 
es beſſer, die haben eine beitimmite 
Kopfbedekung. Ich trage gewöhn 
lich ein Tuch. Soll ich jagen, ich tra- 
ge es im Glauben? Ich habe für mid 
zu antworten und der andere für ſich 
und wehe dem, durch den Aergernis 
fonmt. Ein jeder ſchaue lieber nod) 
dem Balken in feinem Auge. 

Wünſche noch Ichöne und gefegnete 
Weihnachten! Eine Rundichauleferin 
Es ijt ein’ Roſ' entjprungen 
Aus einer Wurzel zart, 
Wie ung die Alten fungen; 
Aus Jeſſe Fam die Art 
And bat ein Blümlein bradjt 
Mitten im falten Winter 
Wohl zu der halben Nadıt. 
Das Röslein, dag ich meine, 
Davon Jeſaias Sagt, 
Sat ung gebracht alleine 
Maric, die reine Magd. 
Aug Gottes em’gem Rat 
Sat fie ein Sind aeboren 
Wohl au der halben Nadıt. 
Das Blümelein fo eine, 
Das duftet ung fo ſüß; 
Mit feinem hellen Scheine 
Vertreibt's die Finsternis. 
Wahr'r Menſch und wahrer Bott, 
Silft uns aus allen Leiden, 
Rettet von Sünd und Tod. 

Das eigenartigite Konzert in 
Europa fand am 1. September ſtatt. 
Das Ordeiter beitand aus Mufikan- 
ten in Zondon, Berlin, Paris, Wien 
und Mailand. Sie ließen zu gleicher 
Zeit taftmähig ihre verfchiedenen In— 
ſtrumente erflingen zu einer Piano— 
begleitung, welche Dr. Eric Filcher 
in einem Züricher Nadiozimmer fpiel- 
te. So ertönten Shoe und Violine in 
London und weitere Inſtrumente in 
anderen Städten, die Töne vereinten 
fich im Züricher Radiozimmer mit der 
Rianobegleitung und wurden dann 
durch NRadiofendung als Symphonie 
ausgeſandt. Der Verſuch ſoll sehr 
gut gelungen ſein und wird bald ähn— 
liche Veranſtaltungen zur Folge ha— 
ben. 


Haskett, Man. 

Ein mancher von den Rundſchau— 
leſern hat ſich wohl ſchon manchmal 
in Gedanken aefraat:. wird es nicht 
bald, oder gibt es überhaupt nicht 
mehr eine mennoitiſche Anſiedlung fo 
wie bei Noithern, Sasf. oder Her— 
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bert, Sask., oder find vielleicht da- 
für nicht Gelegenheiten mehr vor- 
handen? ch perjönlich glaube ja, 
e3 gibt, e8 fehlt nur an Einigkeit, es 
fehlt ung nur an Führern, die ans 
Werf greifen Haben wir denn nir- 
gends Leute, die fih mehr für eine 
Anfiedlung  interefjieren? Sa , in 
Wirklichkeit viele, aber es fehlt an 
Xeuten, die Land auszujuden ver— 
jtehen In Nord Ontario und Peace 
River find noch Hundertaufende von 
Acker Prairieland, wenn auch mehr 
oder weniger mit Buſch bewadjen. 
Sch für meinen Teil würde, glaube 
ich, Peace River vorziehen. Warum? 
Sa, weil man big Fort Bermillion 
ſtreckenweiſe ſehr gutes Land ilt. Xa, 
fogar in Fort Bermillion ift guter 
Weizen reif geworden, und nicht nur 
Weizen, fondern auch Flachs ift ganz 
gut gediehen. Der Regierungsbericht 
von Fort VBermillion, Mlta., lautet 
wie folat: 

3 Corten Weizen, 12 von diefen 
wurden den 30. April gejät, Marcus- 
Weizen wurde den 8. Mai gefät. 3 
von diefen Sorten wurden ſchon den 
15. Aug. geichnitten, 2 den 20. Aug., 
4 den 22. Aug und den 28. Aug. 

Auch Hafer wurde den 1. und den 
8. Mai gejät, der wurde ſchon am 9. 
Aug. geichnitten. 

Von Flachs wurden nur 2 Proben 
den 2. Mai gejät und geerntet den 
13. Auguſt und 14. Der Flachs war 
eriter Güte. 

Wenn dies auch nicht für jedes 
Sahr zutrifft, jo jolle man im Gro— 
Sen und Ganzen doch ficher fein 
fönnen, daß dort gut zu leben fein 
wiirde. 

Allen Leſern fröhlihe Weihnachten 
und ein glüdfliches Neues Jahr wün— 
ſchend Ein Leſer. 


P. B. Gooſſen, Rt. 1, Bor 16, Gi- 
roux, Man., bittet um die Adreſſen 
folgender, früher in Winnipeg anſäſ— 
figer Berfonen: Jacob R. riefen, ge- 
mohnt in Wpa von 1918—1922 und 
Emil Klein Wer fann Auskunf er- 
telen? 


Gottlieb Schaad, der Buchhändler 
von Priſchib an der Molotjchna. 
Zu feinem 70. Geburtstag. 

Am 11. November feierte ein ſchwä— 
bifcher Pionier des Deutichtums im 
Ausland, Sottlieb Schaad, feinen fieb- 
zigiten Geburtstag. Sein Water, 
Sohann Gottlieb Schaad, wanderte 
in den bierziner Nahren aus Strömp- 
felbadh im Oberamt Badnang nad 
Südrußland und fiedelte fich im deut- 
fchen Roloniftendorfe Priſchib an der 
Molotichnaia an, wo er fein Sand- 
werf, die Buchbinderei ausübte und 
einen Heinen Buchhanlel betrieb. Der 
Subilar bat die Geſchäfte feines Va— 
ter8 übernommen, den Buchhandel 
großzügig ausgebaut und einen eige- 
nen deutfchen Verlag gegründet, der 
die Koloniiten Südrußlands mit deut- 
ihen Schulbüchern, deuticher Litera- 
tur, einem SKolontitenfalender und 
einer Monatsſchrift verforgte. Eini- 
ae Jahre vor Kriegsausbruch hefam 
dieier Verlar feine eigene Buchdruf- 
ferei, die leider in den Kriegsjahren 
dureh die zariitiihe Regierung 
zmwanasweife aeichloffen wurde. Die- 
fem feinem Wirfungsfreis iſt es mit 
zu verdanken, daß die deutſche Sprache 
und das deutfhe Volſkstum im den 
Kolonien fait rein erhalten blieben. 
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Gottlieb Schaad war der Bertrau- 
ensmann der deutſchen Koloniſten 
und bekleidete dementſprechend alle 
wichtgien Ehrenämter. Als Dele— 
gierter verhandelte er wiederholt mit 
Erfolg in Petersburg und der ruſſi— 
ſchen Regierung, hatte einflußreiche 
Fühlung mit der Duma und arbeitete 
in der Kriegszeit für Einichränfung 
des berüchtigten Liquidationsgejet- 
aeg und legten Endes der vollſtändi— 
gen Einjtellung des Liquidationsver- 
fahrens zuguniten der Deutichen. 

Außerdem war Gottlieb Schaad an 
verſchiedenen Unternehmungen; jo 
leitete er u.a. ‘jahrelang als eriter 
Borjigender die „Molotichnaer Kre 
ditgejelihaft” und war aktiver Teil 
haber einer Rohölmotorenfabrif. Sei- 
ne mehr alg vierzigjährige Lebensar— 
beit in Rußland beitand aber in der 
Sauptjache darin, das Deutichtum in 
den Kolonien zu erhalten und zu für 
dern. In der Zeit der Bejatung der 
Ufraine durch die deutſchen Regie 
rungstruppen jtand Gottlieb Schaad 
diejen beratend zur Seite. Der gro- 
be Zufammenbruh im Sabre 1918 
und die ruſſiſche Revolution madıten 
feiner PBionierarbeit in Rußland ein 
Ende. 

Mit feiner neunföpfigen Familie 
nahm ihn, nachdem er fein ganzes 
Vermögen verloren hatte, die ſchwäbi— 
ſche Heimat wieder auf. In Stutt- 
gart ftellte er feine Kenntniſſe jahre- 
lang in den Dienit der dem Wirt 
Ichaftsminijterium angejchloffenen 
Hilfsitelle fir Muslanddeutiche. 

mei feiner Söhne find nadı Ab 
folvierung der Landwirtichaftlichen 
Hochſchule in Hohenheim nach Kana— 


da ausaewandert, mo fie auf der 
Prinz-Eduard Inſel eine Saatzucht- 


farm nad) deutichem Muſter betrei- 
ben. Much die älteite Tochter iſt wie 
der ausgewandert und hat ſich mit ih— 
rem Mann, einem Schwaben aus 
Weingarten, dem Deutichtum in Süd 
mweitafrifa angeſchloſſen. 

Der mit feinen ſiebzig Jahren roch 
rüſtige Jubilar führt mit feiner Gat 
tin ein zuriidgezogenes Leben in der 
Nähe Stuttaarts. 

— Stuttgarter N. Tagblatt. 





Was halten die armer Süd Nlbertas 
von dem Standerd Drillpflug? 
Gemeint iſt das Modell 1930. Die 

meitere Umgebung bat noch nicht 

Stelfina genommen au irgend einem 

der Drillpflüne auf dem Marfte. fir 

fennt fie nicht. Der Getreidebau 
grenzt eigentlich haaricharf an Raub— 
bau. Den vortrefflihen Boden die- 
fer Gegend ausnutzen, ſolange 08 ir- 
aend aeht. Wenn orit der Schmant 
heruntergenammren sit, und wenn das 

Unkraut anfänat. überhand au neh— 

men. da macht wien dem Lande ein 

böſes Geſchrei und auch der E.M.R., 

Ne hier noch viel Lond eianet und an 

Searmer berrentet oder verkauft. Die 

Einftelluna mit dem Invontar ti Der- 

art um in kurzer Reit niel zu befor- 

aen. Sanz oberflächlich. feine Gründ— 

Iichfeit. Damit fommt man auf dem 

Trockenlonde meiter ala auf Bewäſ— 

ferunasland. Auf Iekterem verwil— 

dert das Metite im Unkraut, wo nicht 
andere Methoden anaemandt werden. 
Fine rühmliche Ausnahme dabon 

Filden die Bruderhöfe der Hutterer, 

deren e3 hier etwa 14 oder 15 aibt. 

Sie hearbeiten unſeres Willens nur 

Trodenland, erzielen durchweg jehr 








Mennonitifche Nundſchan 


befriedigende Ernten und gelten in 
Fachkreiſen, auch bei der C. P. R., alg 
ſelten gute Farmer. Auf Bewäſſe— 
rungsland haben ſie ſich nicht gewagt. 

Eine Schar eingewanderter Men— 
nonitenfarmer iſt auf Bewäflerungs- 
land gegangen Sie haben meiſtens 
nur verwahrloite Renterländereien er- 
itehen fünnen. Der Kampf mit dem 
Unfraut iſt ein Erijtenzfampf auf Tod 
und Xeben. Much mit dem canadi- 
hen Ackergerät haben fie Erfolge zu 
verzeichnen. Durchichlagende Erfol- 
ge bringen die Drillpflüge in. diefe 
Gegend Der Drillpflug ift diefen 
Einwanderer auf dem Fuße gefolat. 
Und das iſt fiir diefe Gegend beſon 
ders wertvoll. 

Der Drillpflug iſt berufen, eine 
ganze Ummälzung auf dem Gebiete 
der Landwirtihaft bier zu vollzie- 
ben, um nicht das ſchlimme Wort 
Nevolution der Zandwirtichaft zu ge- 
brauchen. Dies vor allem auf Be 
wäſſerungsland. Die mit ung Seite 
an Seite wohnenden Sldtimer haben 
den Unterfchied beionder8 in Die 
jem Frühling geſehen. Die Saat 
zeit war eine jehr nahe: da gedieh der 
wilde Safer prächtig. Die canadifsche 
Tiitel iit bier au zu Haufe. Ber 
Eultivator fonnte dem milden Sa 
bermann in dem najjen Boden wenig 
fun, von der Drille nicht zu reden. 
Wie find dann ſchließlich unfere eng- 
hichen und andersitämmigen Nady 
barn zu unferen Leuten gefommen, 
Drillpflüge zu heuer, um das Iekte, 
bejonders unreine Land einzufäen. 
Es kam zu NMuriofitäten. Ein Far— 
mer beiäte jeinen Acker mit einem 
Drillvfluge. Sein Freund fährt vor- 
bei, jieht die jeltene Machine, kommt 
heran und zieht über den Brillvflug 
ber: „Freund, wenn du eine Ernte 
haben mwillit, fpanne deine Pferde ab 
von dem Dina da, hole die Brille. 
Sch rat dir.” Der Mann ließ fih ra- 
ten, jtellte den Drillpflug bei Eeite 
und holte die berühmte Brille. 
Das Getreide muchs und Fam zur 
Frucht, da fand ſich much das Unkraut. 
Und zwar war der Unterjchied ein ar 
waltiger, Soviel mehr Unfraut hatte 
die gedrillte Eaat. Der armer jchalt 
mie ein Robripaß, dab jener ihm die 
Saat verdorben hatte. Es war dies 
namlich jein erites Nahr mit dem 
Drillpflug. — Ueberhaupt beobadh- 
tet man, wie unfere Leute der Umge— 
bung die Handhabung des Pfluges 
einachend zeigen müſſen. 

Der Boden in diefer Gegend iſt ei- 
ner der ſchwerſten Böden, da find 
Nahe. wo auch ein MeGormid-Deer 
ing Traktorvflug nicht ſtreichen molf- 
te. Da haben wir in dem feuchten 
Frühlinge immer wieder die Schare 
putzen müſſen. Das Zanditii hatte 
in den letzten Jahren al3 Weideplatz 
aelegen, war alſo durchaug feiter Bo— 
den, wo man ein Streichen der Ble 
che erwarten darf. Es ging fchmer. 

Nett im Serbite fam der Standard 
Modell 1930. Als erite Probe be- 
fom er aerade dieſes Landitüd. Das 
Etnnnel Sollte im Serbite unterge- 
pflünt worden. Es waren ſchon Re- 
nen niederaeaangen. Unfer Nachbar 
gibt dem Pfluge das Zeugnis, zur 
nollen Aufriedenheit nearbeitet zu 
hoben. Das iit eine Leitung, die 
hisher nicht erreicht wurde, Nachher 
hat der Pflug in mehr oder minder 


naſſem Moden mnearheitet. Tadel— 
1o83, Die beiden Marfen Standard 


und Kirchner früherer Kahrgänge, ha— 
ben hier miteinander gewetteifert. 
Zum Teil ging es gut, zum Teil 
hinkte e8. Die Firmen haben fich ge- 
müht, diefen Boden zu bewältigen. 
Standard Modell 1930 ijt der Sieger 
geworden. Es ijt eine Luſt zu fehen, 
wie der Pflug diejfen Boden nimmt. 
Dann find zwei weitere Momente, 
die der Standard, Modell 1929, ſchon 
alänzend Dargetan bat. Die feite 
Konjtruftion läßt ihn die Steine nicht 
fobald fürchten. Er bat bei unjern 
Brüdern hinter Macleod darin Vor— 
zügliches geleijtet. Freilich hat es ei 
nige Ziehbänder gefojtet. Wenn un- 
jere englifchen Freunde diefen fejten 
Pflug ſehen, drücden fie ihre Genug- 
tuung aus, dab es eine Mafchine für 
dieje Gegend fei, ſtand zu halten. 
Das andere Moment hat einer der 
Unfern an Mlfalfaland entdeckt. Er 
hat mit dem Standard 1929 Alfalfa 
gebrochen. Freilich hatte er fiir Pfer- 
dezugfraft ein paar Scharre hochgezo- 
gen. Ohne Schwanfen hatte’ Stan- 
dard jeine gerade Furche gezogen. 
Dasjelbe war der Fall bei Nachbar W. 
der Stoppel mit Wiefe untermifcht, 
mit der zweiten Saat verjah. 
Timothywieſe war namlih im Früh— 
ling gebrochen, und die erjte Saat im 
trockenen Sommer reichlich gewäſſert 
worden. So lebte Wieſe auch wieder 
fort. Man hielt e8 allgemein un— 
möglich, mit dem Brillpflug da hin 
ein zu fahren. Der Verſuch mit dem 
legten Stüd ijt vortrefflich gelun- 
gen. Die Ernte davon iſt bedeutend 
beffer, als e8 auf dem andern Disk 
und Drill geliefert haben. Und der 
Pflug batte auch dort feinen ruhigen, 
feiten Sana bewahrt. Das ijt eine 


Die 


der ſchwerſten Arbeiten, die man 
durchweg dem Traktor zumeiit. Je— 


— 
— 


den Tag muß man die Scharre ſchär 
fen. Es iſt ſchwer, dieſe Pflanze tot 
zu machen. Die Spezialiſten unſerer 
Dominion Exp. Farm erklären, daß 
es wichtig ſei, wenn auch nur den 
Kopf der Staude abzuſchneiden, dann 
ſei die Ausrottung gelungen. Man 
verſuche deshalb einmal flach die 
Köpfe abzupflügen, und dann den 
Boden gehörig aufzubrechen. Soweit 
die Spezialiſten. Sollte der Stan— 
dard die Zukunftsmaſchine zum 
Schneiden der Alfalfaköpfe werden? 
Tatſache iſt, daß wir im Frühlinge 
mit dem Traktor viel Alfalfa gebro— 
chen haben, doch die vielen Nieder— 
ſchläge darnach haben dieſes Futter— 
kraut zum großen Teile wiederaufle— 
ben laſſen. Der Eigentümer bekam 
eine durchaus ſchwache Ernte. Un— 
ſer Gewährsmann mit ſeinem Stan— 
dard verſpricht fir aus feinen Exveri— 
menten mit dem Pfluge die gute Mög— 
lichkeit gleichzeitig zu brechen und zu 
ſäen. Das eröffn-t ein weites Gebiet 
der Anwendung diejes Pfluges in ei- 
nem hoffnungsbollen Biitrikt. 

Die Firma veripriht ung Schaare 
an dem Modell 1930, die fich Telbit 
immer ſchärfen. Dieſe Anforderung 
hatten wir nicht geitellt, wird eg ſich 
aber bewahrheiten, dann iſt das ein 
meiteres mwichtines Plus, diefem Pflu— 
ne den entichiedenen Vorzug zu ge— 
ben. Mit dem läſtigen Schärfen ver— 
bringt man ſoviel Zeit im Städtchen, 
befonders da der Schmied nicht immer 
zu haben ift. Mer mie ſchon er- 


mähnt, mich ohne diefen Umſtand re- 
fommandiert fih diefer Pflug be- 
ſtens. Manche der Farmer heben an 


dem Pflug lobend die Größe der 
Borderräder dem anderen Pflug ge 
genüber hervor. 

Neben andern Keinen, doch wichti— 
gen Berbejjerungen erwähne ich noch 
das praftiiche Schild für die Einfaat 
der verjchiedenen Getreidearten, man 
fann fichrer die Saatmenge regulie 
ren. Es wäre mwünjchenswert, wenn 
nın noch der Ackerzähler dazu fü- 
me. Derjelbe iſt ein guter Rontrol- 
leur der Ausfaat. Hoffentlich bringt 
Modell 1931 denfelben und hat die 
Vorrichtung, auch an den früheren 
Maſchinen angebracht werden zu kön— 
nen. J. 


Oak Lake, Man., 
den 6. Dezember 1929. 

Der Kirchner Drillpflug iſt doch 
ſchon bald 5 Jahre im Lande, und 
die Firma hat viel Erfahrung auf 
verſchiedenen canadiſchen Böden ge— 
ſammelt. 

Am 21. Oktober d.J. hatten wir 
Gelegenheit, den nenen Kirchner 
DrillpfIng in der Arbeit zu fehen. Die 
Company hatte bei ung ein Probe- 
pflügen veranitaltet. Es hatten ſich 
eine Anzahl mennonitiihe und eng- 
liſche Farmer verfammelt. Sc jtell- 
te meine Pferde und mein Land zur 
Verfügung. Das Land auf meiner 
Farm iſt verfchieden, bon leichtem Bis 
zum fchweriten Boden. Ich fuhr mit 
dem Pfluge denn auch erjt auf Iofem 
Sande, das ich ſchon einmal gediskt 
hatte. Der Plug arbeitete ausge- 
zeichnet, die Streichbretter putzten, 
dab es eine wahre Luft war anzufe- 
ben, 4 Pferde zogen den Pflug ganz 
leicht. 

Bon diefem loſen Lande fuhren 
wir in die dichteite Quecke, die ich auf 
meinem Lande habe. Der Pflug 
ichnitt tadellos. Wir räumten die 
!ofe Erde weg und überzeugten ung, 
da jede Wurzel durchichnitten mar. 
Kein Schmanfen zeigte der Pflug und 
die engliichen Farmer fagten, dog mit 
dieſem Drillpflua die Quede bald und 
leiht auszurotten fei. 

Als ich die Verfammelten von hier 
auf fchmeren Boden in meiner 
„Flats“ am River führte, mo ich in 
diefem Jahre der Trodenheit halber 
mit dem Gängpflug nicht überall 
pflüigen fonnte, dachte ich, wenn ber 
Kirchner Drillpflug hier aushält und 
nicht an ihm bricht, dann ift er bon 
gutem Material gebaut. 

Wir fuhren hinein, die Pferde 30- 
nen an, legten fich in die Stränae, ein 
Krach! — mir alle eilten zum Pfluge. 
Die Wage war zerbrochen, dem Pflua 
war aber nichts paſſiert. Nachdem 
wir eine andere Mage geholt hatten 
pflügten wir weiter und die Ermar- 
tungen affer waren übertroffen. Der 
Pflug Schnitt eine gerade Linie, blieb 
in aleihmäkiger Tiefe und rollte die 
42 Zoll Erde ebenio aut bei 2% 
Zoll wie bei 41% Zoll Tiefe. 

Ich bin überzeugt, daß der neue 
Kirchner Drillpflug das Teiftet. mas 
wir Farmer von einem Drillpflum in 
canadiihem Boden erivarten. Bon 
uns fuhren die Vertreter meiter ımb 
ich bin geſpannt, von weiteren VBerfu- - 
hen zu hören. 

Berichte, dak bei mir eine nene 
Sorte Santweizen (Ceres) au haben 
ift. Wer Näheres über diefen Wet- 
zen erfahren möchte, kann fidy an uns 
brieflich menden. 

Abram Ahr. Rempel. 
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Wieder in Berlin! Zehn Jahre 
waren ſeit dem letzten Mal vergangen, 
— vieles, vieles hatte ſich verändert, 
— vor allem war ſie ſelbſt eine ganz 
andere geworden. 

Oben im Norden der Stadt, in der 
Fennſtraße, hatte Luiſe ein hübſches 
Heim gefunden, zwei helle freundliche 
Zimmer und eine Küche, — was 
brauchte ſie mehr! 

Mit einem ſehr bekannten Pfarrer 
der Gemeinde, in der ſie wohnte, und 
ſeiner Familie kam ſie bald in enge 
Verbindung, und nun eröffnete ſich 
ihr auch hier ein weites Feld für ihre 
Tätigkeit. 

Unermüdlich war ſie vom Morgen 
bis zum Abend in ihren Beſuchen und 
Gängen, bald kannte und liebte man 
ſie überall, und „Tante Luiſe“, wie ſie 
ſehr raſch genannt wurde, fand über— 
all, wo ſie hinkam, offene Herzen und 
frohes Willkommen. 

Aber der Herr hatte für ſein Kind 
noch etwas ganz Befondereg aufge- 
fpart, — etwas, wozu er fie wohl im 
— nach Berlin gebracht hat— 


Es fand eines Tages ein großes 
Gartenfeſt und Konzert zum Be— 
ſten einer guten Sache ſtatt. Selbſt— 
beritändlihh hatte Luiſe auch ein 
Billet genommen und ging bin. 

Es war ein herrlicher Auguittag, 
bol Sommermwärme und Sonnen— 
alanz die ganze Natur. 

Sie traf im Garten, — e3 war der 
deg Kriegsminiiteriums, der bereit- 
willig zur Verfügung geitellt worden 
war, mit mehreren befannten Damen 
zuſammen, und in angenehmer Unter- 
haltung, dabei der auten Militärmu- 
fif Taufchend, promenierten fie durd) 
die Wege des fchattigen Gartens. 

Plötzlich jtodte ihr Fuß, ſtockte ihr 
Atem, — — da, faum zehn Schritt 
bor ihr ging ein General in eifrigem 
Geſpräch mit etlichen höheren Dffizie- 
ren, — — das war, — das murkte 
Sarald von Wulffen fein, — — unter 
Tauſenden hätte fie ihn erfannt! Die 
hohe, ftraffe Geitalt, — der Gang, 
— nie, nie würde fie das vergelfen 
haben, — — nur dag damals jchöne, 
dunkle Saar war vollfommen ergraut. 

Sie hörte nicht, was um fie her ge- 
ſprochen wurde, — fie beherrichte nur 
der eine Gedanke: fort, jo fchnell als 
möglich, — che er dich fiehtr 

Behn Jahre waren vergangen, feit 
fie ihn zum Ießtenmal geſehen hatte, 
— zehn Sabre, aber fie hatten nicht 
gereicht, ihr die Liebe au ihm zu neh- 
men! Wenn fie auch jtille im Herrn ge- 
worden war, wenn fie auch das Le— 
ben jet ganz anders anſah mie frü- 
ber, — der tiefen Liebe zu Harald 
bon Wulffen war fie „allerzit getreu“ 
geblieben. 

Sollten fich ießt ihre Wege noch 
einmal freuzgen? — nein, eg war 
amedlo8, — von ihrer Seite wenig- 
fteng follte nichts dazu geichehen. 

„Sie find fo ſchweigſam geworden, 


Rräulein Vößlich, und auch etwas 
blaß, ift Ihnen nicht aut?” fragte 


freundlich eine ihrer Begleiterinnen, 


WMennonitifche Rundſchau 


„Die Hiße und die vielen Menfchen 
wirfen wohl etwas auf mid,“ ent- 
gegnete fie rajch, „ich alaube, es iit 
bejjer, daß ich gehe.” Sie blieb ftehen, 
von allen Seiten lebhaftes Bedauern, 
— Wünſche für aute Beſſerung — 
rajch wandte fie fi) dem Ausgange 
zu. 
Aber fie Hatte doch noch bemerft, 
daß die Herren fi) umdrehten und 
der General zuſammengezuckt war. 

Sie ſchritt jo ſchnell fie Fonnte 
durd den Garten, aber der Ausgang 
war ziemlicd; weit entfernt. Endlich 
hatte fie ihn erreicht, öffnete und trat 
aufatmend auf die Straße. 

Eine Sekunde fpäter ſchlug eine 
nur zu gut befannte Stimme an ihr 
Ohr: „VBerzeihung habe ich die Eh- 
re, Yraulein Vößlich —“ jäh erblei- 
chend wandte fie fih um, — Harald 
von Wulffen jtand vor ihr. 

„Ruife!” 

Seine Stimme ſchwankte einen Au— 
genblid. 

Sie jah ihn 
fonnte fie nicht. 

„Wir tollen einen Wagen neh- 
n.en,“ und ſchon winkte er einem ſo— 
eben voriüiberfahrenden Fuhrwerk, — 
fie jtieg ein, hörte, wie er dem Kut— 
fher zurief: „Sbarlottenburger 
Schloß”, — — und hatte dag Gefühl, 
da fie träume, nur träume. 

Er ſaß ſchweigend neben ihr, bi3 fie 
in den Tiergarten famen. 

Dann wandte er fich zu ihr: „Lui— 
je, — oder muß ich jagen Fräulein 
Vößlich — oder gar —“ er ſtockte — 
„rau — —“ 

Ein flüchtiges Lächeln alitt über 
ihr Geſicht, — fie fing an ruhig zu 
werden, — — e3 mußte doch wohl ih 
res Gottes Wille fein, daß fich ihre 
Wege wieder Freuzten! 

Sie wandte ihm dag 
„Immer noch Luiſe Vöhlich, wie da- 
mals,“ fagte fie lächelnd. 

„Und ich bin der gleiche Harald von 
damals,“ fagte er ſehr leiſe mit et- 
mas belegt flingender Stimme, — 
„Luiſe, wie bin ıch froh, endlich, end- 
lich dich noch einmal wiederzuſehen!“ 

Dann ſchwiegen fie wieder beide 
lange, fehr Iange. 

Luiſe gevann nad) und nad ihre 
ganze Ruhe wieder, — fie wußte, 
führte Gott ihre Wege wiederum zu- 
fammen, fo hatte er feine weiſen Ab— 
fichten dabei. 

Der Wagen hielt vor dem Eingang 
zum Gharlottenburger Schloßpark. 
Harald bot ihr den Arm, zigernd 
nahm fie ihn. 

Und nun umfing fie das ſchweigen— 
de Dunkel des alten, berrlihen Rar- 
fe, fie ſchritten langſam durdy Die 
Wege, bis fich ihnen ein ſtilles, lau— 
ſchiges Pläbchen bot. 

„Wo warjt du all die Kahre, Luiſe, 
warum börten wir nie von dir?” 
fragte er, als fie ſich geſetzt hatten; 
„Babriele erzählte mir nur von ei» 
nem Brief, den fie von dir empfan- 
gen hatte, es tat ihr jehr leid, nichts 
mehr von dir zu hören, fie und Ella 
I dir heute noch fo zugetan mie 
einjt.” — . 

„Willſt du mir nicht erft von dir 
erzählen?” bat Quife, „was ich dir zu 
fagen habe, dürfte dich jehr in Erſtau— 
nen feßen.” 

Er ſah fie forihend an, fam aber 
ihrer Bitte nad). 

„Nicht viel ift von mir zu jagen, 


nur an, — ſprechen 


— 


Geſicht Au: 


Luiſe. Ich bin der militäriſchen 
Laufbahn „allezeit getreu' geblieben,“ 
— — er betonte die beiden Worte 
leicht, — — „avancierte und bin jetzt 
das, was mein Vater war, General, 
wie du fiehit. Meine Wohnung be- 
findet fich in der Botsdamer Straße, 
Ivo mir eine Hausdame die MWirt- 
Ichaft fiihrt. Geheiratet habe ich nicht, 
Zuife, — —“ er ſprach ſehr traurig, 
— — „ich war ‚allezeit getreu!’ 

Luiſe jah hinaus iiber den Pla, 
der ſich vor ihnen öffnete. In der 
Ferne erblickte man die Zinnen des 
Schloſſes. 

Sie antwortete nicht gleich, — 
Wehmut, Schmerz und zugleich Freu— 
de durchzog ihre Seele. Dann wand— 
te ſie ihm voll das Geſicht zu, in ih— 
ren Augen ſchimmerte es feucht. 

„Auch ich, Harald, war allezeit ge— 
treu!“ 

Er zog ihre beiden Hände an die 
Lippen, aber entgegnete nichts. 

Nach einigen Minuten begann ſie 
zu erzählen; ſie berührte die einzelnen 
Punkte nur flüchtig, ſprach dafür 
aber ausführlich von jenem Abend in 
Spurgeons Tabernakel und von der 
alüklihen Wendung, die ihr Leben 
jeitdem genommen hatte. 

Er börte fchmeigend zu, ſchwieg 
auch noc eine Weile, als fie geendet 
hatte. Fait ehrfurchtsvoll ſah er im 
ihre ſtilles Antlik, auf dem ein Mus 
druck der Bitte und der Ruhe Tag, wie 
er ihn ſonſt nicht gefannt hatte. 

„geige mir auch den Weg zu diefem 
Frieden, Luiſe, willit du?“ bat er 
dann weich. 

Ein frohes Lächeln ging iiber ihr 
Geſicht, — nun wußte fie, warum sich 
ihre Wege noch einmal freuzen muß 
ten! 

„Bern, von Herzen gern,” entgeg— 
rete fie warm, „nichts könnte mich 
glücklicher machen, Harald, als daß 
ich dir darin dienen könnte!“ 

„Zah uns oft zuſammen fein,“ bat 
er, und fie erwiderte herzlich: „Na, in 
treuſter Freundichaft verbunden, die 
der Herr feqnen möge.” 

Auf dem Heimwege fraate fie nach 
(Sabriele und er erzählte ihr, daß er 
ihrem Mann das Gut abaetreten ha— 
be. Herr von Bergen quittierte den 
Dienst und wurde Landwirt, Sabriele 
fei die nummehrige Herrin von Jaſt— 
rom. 

Luiſe verſprach ihm, heute noch an 
die Nugendfreundin zu Schreiben, dann 
trennten fie fich mit herzlichem „Muf 
Wiederſehen!“ 

Von da ab waren ſie jede Woche 
ein- bis zweimal zuſammen, eine rei— 
ne, tiefe Freundſchaft verband die bei— 
den Menſchen, die ein verblendeter 
Wille einſt um all ihr irdiſches Glück 
gebracht hatte. 

Jeder von ihnen vermied zuerſt 
faſt ängſtlich, von der Vergangenheit 
’ ſprechen, bis Luiſe einmal, als der 
Todestag der Frau von Wulffen ge— 
fomnten war, mutig davon anfing. 

„Laß uns ihrer nicht in Pitterfeit 
aedenfen, Harald,“ ſagte fie, „ich tat 
es freilich in den eriten Jahren, dann 
aber Iernte ich einfehen, daß nicht 
Menichenwille, ſondern Gotteswille 
iiber dem Menfchen mwaltet, das hat 
nrich Stille gemacht. 

Niemals hätte ich fonit wohl den 
Weg zum Frieden gefunden und 
märe fo glücklich geworden, wie ich e8 
jegt bin. 


1. Sannar 


Ich kann dem Herrn nur für alle 
feine Führungen danfen und aus vol: 
lem Herzen in die Worte des 283. 
Pſalms einjtimmen:; 

‚Er erquidet meine Seele und füh— 

ret mich auf rechter Straße um jei- 

nes Nanteng willen.’ 

Still drückte Harald ihre Hand, das 
war das einzige Mal, daß fte von der 
Bergangenheit jprachen, dann nicht 
wieder; aber das ängitlihe Gefühl 
war nun bei ihnen beiden auch ge 
ichwunden. 

Der General war ein fehr jtiller, 
erniter Mann geworden, man fah ihn 
jelten lächeln. 

Ein Bedürfnis wurde es nad) und 
nach fir ihn, mit Quije die Bibel zu 
leſen und Fragen des inneren Lebens 
zu beiprechen. Diefe wöchentlichen 
Stunden des Beifammenjeins wurden 
ihnen nach und nach die Erholungs— 
itunden ihres Lebens. Endlich Fam 
ein Taq, an dem er in tiefer Bewe— 
gung zu Luiſe jagte: „Nun ift aud) 
meine Seele jtilfe geworden in Gott, 
der mir hilft, num it dein Heiland 
auch der meine geworden, — nun ha— 
be ih in Wahrheit da3 tiefite Glück 
fiir Zeit und Emigfeit durch dich ge 
finden, Luiſe.“ 

An diefem Tage war e8 ihner bei- 
den zumute, als itänden fie auf lidh- 
ten Söben, itber fich mild jtrahlend 
flares Mbendionnenlidt, — weit 
drüben fortgezogen ein Schwarzes, 
ichauriaes Wetter, dem fie mit ftillem 
Dank für alle Bewahrung, ala es 
tobte, nachblicken fonnten. 

Mit Sabriele und Ella hatte Luiſe 
ein bewegtes Wiederſehen gefeiert. 
Ron da ab bradte fie in jedem Som- 
ner einige Wochen bei Gabriele in 
Saftrom oder bei Ella zu, Deren 
Mann ebenfalls ein Gut erworben 
hatte. 

Einen Runft nur gab es, der Luiſe 
zuweilen recht weh tat: das Verhält- 
nis zwischen ihr und ihrer Stiefmut- 
ter batte jich nicht geändert. Luiſe 
war bin und wieder bei ihr gewefen 
und tat ihr möglichites, um ein bef- 
ſeres Verſtändnis zwiſchen ihr und 
Frau Klara anzubahnen. Aber ver— 
geblich, alle Bemühungen ſcheiterten 
an dem gleichmäßig freundlich küh— 
len Weſen Frau Klaras. 

Sie lebte nur für ihre Kinder, de— 
nen ſie ganz das war, was ſie den 
Stieftöchtern nie war: eine Mutter! 

Auch mit den Stiefgeſchwiſtern ver— 
mochte Luiſe nicht in engere Beziehun- 
nen zu treten. Jedes ging ſeinen 
eigenen Weg. Marie, die Aelteſte, hei- 
ratete ſehr früb einen älteren Pfar— 
rer, Martin itudierte Theologie und 
wurde Raitor auf einem dicht bei 
Ellenitadt gelegenen Dorf. Von den 
Imillingen, die damals Luiſes Herz 
fofort gewonnen, itarb Friede au ih- 
rem großen Schmerz kurz nach der 
Einfegnung. 

Ludwig war der einzige, mit dem 
ste in engite Berbindung kam und ad) 
blieb. 

Er hatte achalten, was er damals 
als Kind noch unbewußt ihr geſagt 
hatte: Ludwig will Luiſe lieb haben! 

Er war Spracdlehrer geworden, 
und es war für fie beide eine jchöne 
Zeit, als er nach Berlin fam und auf 
Sabre mit ihr zufammen wohnte. 
Dann heiratete er, aber fein Haus 
blieb fire Luiſe eine Art Heimat, wo 
jie jederzeit willfommen ar. 
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Ihr Tagebuch lag ſeit Jahren un— 
berührt im Schreibtiſch, ſie hatte auf— 
gehört darin Eintragungen zu machen 
als ſie von England nach Berlin kam. 

In einer vertrauten Stunde er— 
zählte ſie in ſchlichten Worten ſeinen 
Inhalt und ihr Wiederſehen mit 
Harald ihren nächſten und intimſten 
Freunden, der Famile eines Miſſions— 
inſpektors. Kurz vor ihrem Tode 
übergab ſie es ihren Freunden mit 
den Worten: „Ihr werdet mich darin 
ganz verſtehen, Ihr kennt mich. Und 
vielleicht könnt Ihr aus meinem Le— 
bensweg noch andere Lehren und 
Nutzen ziehen.“ 

Eine ſchwere Stunde war ihr noch 
beihieden, — nad) langen Jahren der 
treujten Freundſchaft blieb es ihr vor 
behalten, dem penjionierten General 
Harald von Wulffen die Augen zugu- 
drüden. 

Sie ſprach nicht viel von jeinem 
Scheiden, nur foviel fagte ſie ihren 
Freunden, dab eg ein feliges, der 
ewigen Herrlichkeit gewiſſes gewejen 
ſei. Eine heilige Freude war ihr 
dabei der Gedanke, daß fie ihm den 
Weg zum Frieden hatte weijen dür— 
fen. 

Bon da ab war ihr Leben ein jtilles 
Warten auf die Herrlichkeit droben; 
ein Sahr ſchmerzhaften Leidens hatte 
fie noch durchzuleben, dann holte ihr 
Meiiter auch fie nach Haufe. Im An- 
denken ihrer Freunde aber lebt ſie 
heute noch unvergejjen als die 

„gute Tante Luiſe“. 
— Ende. — 


Ein Beſuch bei den Ducdoborzen in 
Britifp- Columbia. 
(Bon 9. Fait. ) 
(Fortfegung ) 





Maleriid am Kootenayjtrome gelegen 
ift das Fruchtal und Schöntal mit jeinen 
prachtvollen Obftgärten. Hier haben Die 
Ducoborzen eine Fähre auf dem Koote— 
nayſtrome. ch bemerkte auch ein neues 
prachtvolle8 Gebäude auf einer Anhöhe, 
nicht weit vom Ufer, aus gebrannten Zie— 
geln errichtet und nicht weit davon eine 
Branditätte.. Da ftand früher eine den 
Duchoborzen gehörende Mühle. Diejel- 
be brannte vor nicht Ianger Zeit nieder, 
tie auch eine Schule. Niemand jagt es, 
aber jedermann weiß es, daß es „die 
Cöhne der Freiheit” find, melde Schu— 
len durch Feuer zeritören und um ihr 
Verbredhen zu bededen, zünden fie mit— 
unter dann auch ſolche Häufer an, die 
den Duchoborzen gehören. Statt der 
berbrannten Schule hat man jodann je= 
nes oben erwähnte ſchöne Gebäude er— 
richtet, in welchem zivei Lehrerinnen uns 
terrichten. Die Brandftifter fönnen von 


. der Bolizei garnicht ausfindig gemacht 


werden, indem feine Krähe der andern 
die Mugen ausjticht und fein Duchoborez 
den andern anzeigt. Aus diefem Grun— 
de wohl hat nun die Regierung die Maß— 
regel getroffen, daß meiterhin alle nie= 
dergebrannten Schulen bon den Ducho— 
borzen felbjt wieder erbaut werden müj- 
fen. 

In diefem ſchönen Fruchttale hat fich 
auch eine Qiebesgeichichte mit einer eng— 
liſchen Lehrerin abgefpielt. Eine junge, 
tüchtige Lehrerin verliebte fich in einen 
jungen Duchoborzen, der zum Brüderhof 
gehörte. Cie ließen fich gejeklich bon 
trauen und 


wohnten im Brüderhofe. Die junge Frau 
hatte darauf gerechnet und vielleicht auch 
ihr Mann, daß fie in ihrem Amt ala Leh— 
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rerin bleiben werde. Allein der Schul- 
infpeftor gab diejes nicht zu. So ver— 
richtete fie denn alle Arbeiten, die im 
Brüderhofe von den Frauen getan ver: 
den, fochte für die Männer, ivenn die 
Reihe an jie fam ‚entzog ſich feiner Mü— 
he und hatte das Vertrauen der Ducho- 
borzen. Bor einem Jahre jah ich fie in 
ihrer Wohnung, die pon ihr nett einge- 
rihtet war. Dennoch hatte ic) das Ge— 
fühl, daß fie nicht in dieſer Umgebung 
gehöre und war erfreut in dieſem Jah— 
re zu erfahren, dab fie eine Schule in 
Sasfatchewan bedient mit $130.00 mo— 
natlich und auch ihr Mann hat eine An— 
jtellung mit $100.00 monatlich, . Sie hal— 
ten aber treu beieinander aus, wie es 
ich geziemt. 

Im Wiejental, tvelches höher liegt als 
die andern Täler, ijt reichlich Gras, jo 
dag bon dort aus auch die andern Tä 
ler mit Heu dverjehen werden. Auch jah 
ich bier, da man jtatt Winteriveizen 
Roggen gefät hatte. Allein auch diefer 
Roggen bat durch die große Dürre ge: 
litten. 

Als ich meine Arbeit im Kootenay- 
und Kolumbiatale beendigt hatte, reijte 
ich weiter weſtlich in das Keſſeltal, wel- 
ches zu beiden Seiten des Keſſelfluſſes 
liegt. Dieſer Fluß iſt nicht jo tief, auch 
nicht jo reißend wie der Kootenay- und 
der Kolumbiajtrom. Im  Kejlelflujie 
föünnen die Nnaben des Sommers ohne 
Gefahr baden und fiſchen. Alle Flüſſe 
in Britifh-Columbia find fischreich und 
es findet jich hier auch die föjtliche Fo 
elle, welche ja beionders faltes und jtarf- 
itrömmendes Gewäjier liebt, wie ja auch 
im gewejenen Rußland, will jagen im 
Finnland am Imatra-Waſſerfalle reiche 
lich Korellen gefangen werden. 

In Grandforfs, welches der Haupt 
punft bier neben dem Kefjelflufje tjt, war 
auch ein großer Schmelzofen, wie jet in 
Trail und man hat bier reichlich Gold 
gefunden. In der Zeit jtieg Grandforks 
ſehr hoch. Gold Hat eine jehr große 
Kraft und zieht immer viel Leute ber- 
bei. Als jedoch jene Goldmienen er 
jchöpft waren und feine neuen Mienen 
entdect wurden, da ſchrumpfte Grande 
forfs Wieder zufammen und jebt ſieht 
man da viele leere Häufer und die Stra 
Ben nicht gepflegt, alles trägt den Cha 
rafter des Mbiterbens und vier Hotelbe- 
figer haben die Erlaubnis erhalten Bier 
auszujchenfen, um fich wieder auf die 
Beine zu belfen. Einem Hotelbeiiger, 
der mir freundlich entgegen fam, jagte 
ich ebenjo freundlich, daß jemand den 
Ausipruch getan habe, wenn ſchon ein 
Trunkenbold nicht ins Reich Gottes 
fommt, dann noch viel weniger derjeni— 
ge, der ihn trunfen gemacht bat, worauf 
er jchlagfertig antivortete, das fei die Re— 
gierung, melche den Ausſchank erlaubt 
babe. „Nein,“ jagte ich, „das iſt der Ho— 
telbeſitzer. 

Unweit Grandforks, neben Weſtgrand— 
forks, einer Frachtſtation, haben die Du— 
choborzen ihre reichſten Obſtgärten, ſo 
daß ſie aus einem ihrer Täler bis 40 
Waggonladungen Aepfel, Pflaumen, Bir— 
nen und Pfirſiche abſenden können. Hier 
ſind auch wieder Täler verſchiedener Na— 
men: das Chriſtustal, der Sattelrüden, 
das DObittal und das Gottestal, wo der 
veritorbene Peter Verigin alle „Söhne 
der Freiheit“ angefiedelt und ihnen die 
Ordre gegeben hatte, diefes Tal nicht zu 
verlaſſen. Wenn fie dann doch zuweilen 
ihre nadten Baraden in Grandforks ab— 
halten wollten, fo wußte die Polizei kein 
beſſeres Mittel, ala ihnen mit der Waſ— 
feriprite ein faltes Bad zu geben. Das 


” 
Waſſer in Britifh Columbia fommt di— 
rekt von den Schneegipfeln und ift grim— 
mig falt und hatte die Wirkung, dab 
die „Söhne der Freiheit“ wieder raſch in 
ihre Kleider fuhren. Um aber noch ein- 
mal auf diefe Anfiedlung bei Grand- 
forks zurüdzufommen, jo muß ich ſa— 
gen, daß bier die Gärten etwas befier 
gepflegt waren wie in den andern Plä— 
gen. Der Boden ivar gepflügt und die 
Bäume wurden gereinigt, indem man mit 
einem nicht allauijcharfen Inſtrumente die 
Rinde abfragte. Diejes war jchon Aus 
Berite Notwendigkeit, indem die Aepfel 
in dDiefem Jahre jehr wurmſtichig waren, 
was zum größten Teil daher kommt, 
wenn die Bäume und auch der Boden 
um die Bäume nicht rein gehalten wer— 
den. ch babe den Gindrud, daß die 
Duchoborzen feine Gärtner jind. Auch 
Mennoniten hätten in diejer Beziehung 
noch viel in Britifh Columbia zu lernen, 
allein die Duchoborzen follten andere Be: 
ihäftigung baben. Im Mederbau find 
auc) die Duchoborzen feine Meijter, al: 
lein al3 Gärtner fehlt ihnen noch viel 
mehr. Jetzt im Herbit jahb ih fait in 
allen Gärten Kühe und auch Pferde. Ei— 
ne Kuh muß jich reiben, da find ihr die 
Bäume pajlend und ein mancher Yiveig 
wird abgebrochen, jo auch junge Bäum— 
chen, die bereits im 2. Jahre 10 Dollar 
wert jind. Die Negierung in Britiih Co— 
fumbia weiß genau, wie viel Bäume ge— 
pſlanzt und wie alt diejelben jind und 
demnach erhebt jie Abgaben von jedem 
Baume, denn ein qutgepflegter Baum 
bringt auch eine reiche Ginnahme. Als 
lein die Duchoborzen jehen auf ihre Gär— 
ten nicht als auf eine Cinnahmequelle. 
Das ganze Nahr hindurch arbeiten fie 
auf den Kelienbergen, indem ſie Baus 
me fällen und dieſelben als Telegrap- 
benpfoften oder Brennholz verfaufen. 
Auch haben fie große Sägemühlen, in 
Denen jo viel Holz zu Brettern verichnei> 
den und dieſelben verkaufen. Nun find 
aber die meiiten Bäume neben den An— 
fiedlungen der Tuchoborzen bereits ge- 
fällt. Site müſſen jchon meit geben, yım 
Baume zu fällen. Dazu find die Ab: 
aaben hoch und das Land noch nicht be= 
zahlt und ihr gegenmwärtiger Führer 
Tichtstjafoff, hat es verſtanden jein Volk 
zu einem fhitematiichen Zahlen zu ver— 
pflichten. Da dies aber jehr jchiwer wird, 
fo haben fich die Duchoborzen entichloffen, 
eine Veränderung ihrer Lage zu fuchen. 
Gine Kommiſſion von 6 Männern, mit 
dem Führer an der Spiße, fucht Land 
für eine Anfiedlung von 50 000 Men— 
jchen. An Canada jind 12 000 Ducho- 
borzen. Die Duchoborzen von Rußland 
tollen auch fommen, dazu viele Molofa- 
nen aus Californien und Mexiko. Ein 
folches Unternehmen wird wohl nicht eher 
zu Stande fommen, bis ſich eine Com- 
pand findet, die das Duchoborzenland in 
Britiih Columbia und in den Präriepro- 
binzen in Tauſch nimmt. Der Brüder- 
hof hat jein Eigentum auf zwei Millio- 
nen Dollar geichäßt. Sollten nun die 
Wünſche der Duchoborzen in Erfüllung 
geben, fo könnte es jein, dab wir einen 
großen Exodus, einen großen Auszug er- 
leben werden, allein in Canada wird man 
ihnen feine Träne nachtweinen. Die ca- 
nadische Negierung wird ihnen glüdliche 
Neife wünſchen und damit baſta. Daß 
die Canadier eine ſchlechte Meinung bon 
den Duchoborzen haben, dazu haben aud) 
die „Söhne der Freiheit” viel beigetra= 
gen. Ich befuchte fie in Porto Rico. Das 
ift eine Bahnitation 15 Meilen von Nel- 
fen entfernt. Ein Teil derfelben ift noch 
im Gefängnis in Vancouver und ein Teil 


11 


derjelben ift in Saskatchewan. Dies it 
eine fanatifche, unfittliche, religiöfe, po= 
litiſche Sekte. Fanatiſch, weil fie glau- 
ben, fie könnten die gejeßlichen Verhält— 
nifje in der Welt ändern und bereit jind 
dafür zu leiden. Unfittlich, weil mit ih— 
rem Nadendgehen auch das Schlechteite 
verbunden ijt, das Schamgefühl wie auch 
das Familienleben wird dadurch zer— 
ſtört. Religiöſe, weil ſie ihr Tun mit 
einem religiöſen Anſtrich verſehen und 
politiſch, weil ſie ſich mit der terroriſti— 
ſchen Arbeiterpartei eins wiſſen, welche ſie 
als Geſinnungsgenoſſen begrüßen. Als 
ich bei ihnen in Porto Rico war, las 
ih ihnen Römer 13, 1—8 vor. Doch 
das gefiel den Schlechtgefinnten unter ih 
nen nicht. Worauf fie jich jtüßen, dag 
iit Epheier 6, 12, wo gejagt ijt, dak 
wir nicht mit Fleisch und Blut zu fümp- 
fen haben, jondern mit den Herrichern 
diejes Zeitlaufs ujw. Die „Söhne der 
Freiheit“ behaupten, diejes jei die Ob— 
rigfeit, während doch jene Stelle ganz 
bon den Mächten der Finjternis handelt. 
Große Unmifjenbeit liegt diejer ganzen 
Bewegung zu Grunde und es tit jehr 
ſchwer, fanatischen Leuten zu helfen. 

Als ein Vertreter der Obrigkeit dieje 
Leute auf jenes Wort hinwies: „Gebet 
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt,“ da 
ließen die „Söhne der Freiheit” all ihr 
Geld auf der Polizeijtation. Da fie es 
auf feinen Kal zurücdnehmen, jo füt— 
terte fie die Negierung in Porto Rico, 
wie ich glaube, aus diefem Gelde. Da 
glaubten die „Söhne der Freiheit”, daß 
jei Manna vom Himmel und bald wuchs 
ihre Zahl auf 500, Als das Manna 
aufbörte, da gingen viele fort und als 
ich dort war, da jagte man mir, es ſei— 
en dort nur 80 Erwachſene und außer— 
dem Kinder. Dieje Lebteren befamen 
drei Mal täglich zu ejlen, während die 
Erwachſenen nur 2 Mal aben. Die Ei: 
fenszeit wurde dann aber jchon jehr er— 
wartet. Suppe ivar reichlich vorhanden, 
aber Brot ziemlich ſparſam. 

Das Einzige, was diejen Leuten bel: 
fen fann, ijt das Wort Gottes, denn der 
Glaube fommt aus der Predigt und die 
Predigt vom Wort Gottes. „Na, aber 
Bruder Faſt, Du bijt jchon jo Tange uns 
ter den Duchoborzen, haft Du denn dort 
nichts erreicht?“ Was ich erreicht ha— 
be, das weit Gott. Ich habe mehr denn 
1000 Bibeln unter ihnen ausgebreitet 
und noch viele andere gute Bücher; allein 
wie der Ruſſe jagt: „Odjin tw polje nje 
mwojin“. Ahr Mennoniten, die ihr Mif- 
jion treibt nach Indien, China und Af— 
rifa gebt, warum denft ihr nicht an das 
Mifiionsfeld bier vor eurer Tür? Viele 
unter euch find der rufliichen Sprache 
mädtig. Wollen wir doch nicht wie Kain 
fagen: „Soll ich meines Bruders Hüter 
fein?” (Schluß folgt) 
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Shr werdet ein Exemplar des neu- 
en engliſchen Buches ”Feeding The 
Sungry” von der Hungersnot in 
Rußland 1919—1925, haben wol. 
len. 





Das Buch ist für die bejtimmt, die 
in fol edler Weife das Werk der 
Nächſtenliebe unterjtiügt haben, um 
ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga- 
ben getan worden ijt, und die Wir- 
Bung, die jie auf die Empfänger ge 
habt haben. Außerdem mag e8 aud) 
dazu dienen, daß die Außenſtehenden 
einen Einblick in die Stellung und 
Yrbeit der Amerikaniſchen Mennoni- 
ten während der geſpannten Ver— 
bältnifje in den legten 10 Jahren er- 
halten 


Der Inhalt iſt: 1. Mennonitifche 
Hilfstätigkeit während und nad) dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen- 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erſte Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4. Das Offnen der 
geilojienen Türen Soviet Nuß- 
lands. 6. Bilder aus der Sungers- 
net und Speifung. 7. Verteilung 
bon Kleidern in Nußland. 8. Speife 
und Kleider Empfänge 9. Aufbau- 
ungsarbeit in Nufland. 10. Fakte 
und Bahlen. Statijtiiche Berichte der 
Gelder eingenommen und ausgege- 
ben für die Sungernden. 11, PBerfün- 
lie Erinnerungen der Arbeiter. 12. 
Das Perſonal des SHilfsfomitees. 
14. Wirfung und Nachwirkung der 
Silfsarbeit. 15. Vogelſchau auf die 
mennonitiihen Silfsorganifationen 
und offizielle Dokumente, 

Das Buch enthält mehr als 100 
Bilder, welches Driginal-PRhotogra- 
phien find, die von Arbeitern und 
anderen genommen worden find. Die 
Bilder zeigen die Zujtände, wie un— 
fere Arbeiter fie fanden, und die Wir: 
fung unferer Speifung, 

Das Buch tit ungefähr 450 Sei. 
ten jtarf und die Größe iſt 5% hei 
814 Boll, Teicht Ieferlihe Schrift ift 
benutzt morden. Das Bud ift dmt- 
erhaft aebunden und hat einen Gold— 
eindrudf der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unſeren Arbei- 
tern als Anerfennung überreichten. 


Preis $2.00 Portofrei. 


Rundſchau Publ. Soufe, 
672 Arlington, St., 
Binnipeg, Canada, 











Mennomitifche Rudſchaca 
* ” 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „„Rettungs-Anter” 
Diefes Buch, klar, belehrend, mit vielen Be 1 —— von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — &8 if von W für all 
Diejes unfhägbare, unübertrefflie Werd, 250 zn Bart liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Poftmarten und dieſer Anzeige frei ins 
Haus. (Megiftriert B6 Cents.) Auch im englifcher Sprache erhält 4 
Soeben erſchienen d. Auflage umleres bewährten Buches über Behandlung 
von Epileyfi (Fallſucht). Preis 10 Genie Fr 
M. A. ERICIU£ Y co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. 8. A. 
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Der yerkorte Huſten 
Bronditis, Katarrh, Erkältung und 
Örippe merden jchnell geheilt durch die 

Sieben Kräuter: Tabletten 


Diele Tabletten reinigen den Hals, die 
Ruftrößre und die Lunge bon dem 
Edleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreig in den Bronchien und Yeis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Brei nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 
N. Landis, 
1457 Dana Ave., Gineinnati, O. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
Br beziehen, 8 Schachteln für 81.00, 


s v. Rlaflen, Hngue, Ga. 
Bruchleidende 
Berft die nutlofen Bänder weg, ber- 
meibet Operation. 


Stnart’® Plapav-PBabs find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbftanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu Hal. 
ten. feine Riemen, Schnallen oder 
Stablfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha⸗ 
hen ſich erfolgreich ohne Arbeitsver. 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Fülle überwunden. Weich wie Sam. 
mot — Teriht ananhrinaen —— Bilfin 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen. ma8 mir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um: 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


mer Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Blda., St. Lonis, Mo,, 
Name . . . . P) u . 

Whole 














Auslũndiſches 


Voriſſowka, Sibirien, 
den 17. Oktober 1929. 

Bieber Onkel, bitte jeßen Sie dies we— 
nige Schreiben in die Rundihau. ch 
and meine erite liebe rau haben 30 
Jahre glüdlid im Eheſtand gelebt. Sie 
iſt viel krank geweſen. Sie ift im Herrn 
gejtorben, dem Herrn jei Dank für ihre 
GSeligfeit. 8 Kinder find ihr voran ge 
gangen, 2 jind noch am Leben und ber 
heiratet. 7 Kinder waren unter 9 Jah 
re als fie jtarben, Anna war jchon 20 
Sabre, als fie ftarb. Eines Tages, als 
fie und ich mit dem Spatten Slartof- 
feln ſetzten, ſagte mir eine Stimme: ſa— 
ge ihr, fie wird bald jterben. Ich jagte: 
„Liebe Anna, du wirft nicht alt werden.“ 
Eie fagte: „Rapa, wie wiſſen Sie das?“ 
Ach ſagte zu ihr: „Mein liebes Kind, ei 
ne Stimme jagt es mir.“ Sie jagte: 
„Bapa, ich bin bereit, verloren till ich 
nicht gehen.” — „Mein Sind, das darfit 
du auch nicht,“ fagte ih. Und fie hatte 
fo kräftig gebetet, daß ich mich wunder— 
te, wo fie eö alles berbefommen. Sie 
var gehorfam. Um 14 Tage war jie ei— 
ne Leiche. So viel ich weiß, jtarb fie im 
Herrn, Gott fei Dank dafür gebracht. Sie 
ift am Amur geftorben, noch mit 2 Flei 
nen Rindern zuſammen auf einem neuen 
Kirchhof begraben. 

Bon Eibirien find wir weggezogen, es 
regnete und da zu wenig und auf dem 
Amur mieder viel zu viel, jo daß Mir 
nicht3 befamen. Co find wir wieder zu— 
rüd gezogen nach Sibirien. Und jeßt 
bat es bier auch nicht mas gegeben. Ich 
babe von 6 Dehjatinen fo bei 20 Bud 
befommen, doch will ich Gott danken, dat 
er und noch was gegeben hat. Kartof— 
feln nicht mas, der Regen iſt auögeblie- 
ben, daß vorige Jahr gar nichts und die— 
fes Jahr wenig. Kleider und Schule auch 
nicht, zu verdienen gibt es gar nichts, und 
der Winter ijt bier. Aber Gott mird 
die Herzen weich machen und Kraft ge— 
nug geben zum Spenden, denn der Hun— 
ger iſt bald da und wir find naft und 
bloß, fein Haus haben mir, gar nichts, 
haben fogar noch Schulden machen müſ— 
fen, daß mir vom Amur zurüdgefommen 
find. Ich Habe früher bis 110 Desjati- 
nen gejät, habe auch vielen Menichen ge- 
holfen, jet muß mir geholfen merden, 
fo wunderbar jind Gottes Wege. Viele 
Jahre bin ich Diakon geweſen. Sekt 
haben wir feinen Prediger mehr. Sie 
find meggezogen. ch habe jett die zwei— 
te Frau, fie hat 6 Kinder, find ſchon 4 
Sabre verheiratet. Wir jehen noch ganz 
verhungert aus vom botigen Jahre. Jetzt 
follen wir wieder ein Rahr. Aber, Bru— 
der und Schmweiter, wir haben nur auf 
2 Monate Brot. Wenn wir von Euch 
nicht Hilfe befommen, dann find wir auf 
diejer Welt verloren. „Nicht mein Wil⸗ 
le, jondern Dein Wille geſchehe.“ — 
„Wo die Not am größten, ijt Deine Hil- 
fe am nächſten.“ ch glaube, die Welte- 
ften, Prediger und Diakone und alle Ge— 


ſchwiſter werden behilflich jein, damit wir 


1. Januar 


son diejem Schmerz befreit werben, denn 
Hunger tut weh. Ihr werdet Euch wuns 
dern, wie blaß wir find. "Schon viele 
Zrübfale haben wir durchgemacht, doch 
find wir im fejten Glauben, denn ung ift 
Erbarmung wieberfahren. Sch bin: 57 
Jahre alt, meine zweite Frau ift 47 Jah—⸗ 
re alt, die Kinder find fchön gefund. Gott 
liebt uns, darum geht er mit uns folde 
Wege. Wenn wir fönnten eine Freilar: 
te befommen für unfere Familie, von zu 
Haufe abgufahren, o wie würden . mit 
uns freuen. Wir würden gerne abarbei: 
ten. Gejund find wir. &3 ijt vielleicht 
möglid. Die Päfje fommen auch teuer, 
Wie würden wir jauchzen, wenn mehrere 
zuſammen uns fommen lajjen mwürden, 
Freunde haben wir dort auch. Liebe Ge 
ichwifter im Herrn, ich wollte diefen Brief 
nicht jchreiben; mit tränenden Augen tu 
ichs. Aber eine Stimme fagte Zu mit, 
dort in Amerifa habe ih Männer umd 
Frauen, die werden für euch arbeiten, 
Liebe Geſchwiſter, ehe Ahr was gebet, 
betet, denn ich will nur das haben, was 
Gott mir gibt. Wir haben in ihm Schutz 
gefunden. Er läßt uns noch nicht bers 
ichmachten, treu und gehorjam toollen 
wir ihm jein und bis ans Ende behar: 
ren. Der Herr beeile die Ependen. Der 
Weizen tft 5 Rubel, Mehl 8 Rbl., Kar: 
toffeln bis 3 Rbl. das Pud. Pferde find 
billig und jehr mager. 

Am Amur ift dieſes Jahr wieder jo 
viel Negen, wie im vorigen Jahr. Wir 
haben das vorige Jahr dort nicht ein 
Korn befommen, auch nicht Kartoffeln, 
und dieſes Jahr wieder nicht mas, dann 
könnt Ihr ſchon miffen, wie traurig es 
iſt. 

Liebe Geſchwiſter, an Chriſti ſtatt, bit- 
te ich Euch, laßt Euch doch erbitten, laßt 
uns nicht ſo allein, es wird oft ſo finſter 
um uns ber, wenn wir an unſere Hun— 
gersnot denken. Wenn Ihr etwas ſchickt, 
dann ſchickt ſo ſchnell wie möglich, denn 
Gott wird es Euch belohnen mit dem 
Lohn der Gerechtigkeit. Er bat unſere 
Gebete erhört und wird Eure auch er: 
hören. Bitte auf baldige Antwort. Nun 
der Herr fei mit Euch dort in der Fer- 
ne, Er fchenfe Euch die jchöne Geſund— 
beit. Nebit Gruß 
Beter u. Eliſabeth Schellenberg u. Kinder. 

Unfere Adreffe: Gorod Pawlodar, Ob» 
laſtj Semipalatinst, Rik Zjurupstij, Boss 
jelof Boriſowka. Beter Ger. Schellenberg. 


Kronsthal, Süd-NRupland. 


Die Not ift bei uns groß! Brot wer: 


den wir mohl haben, wenn man es uns 
nicht wegnehmen wird. Wber es iſt bier 


‚sehr jchlimm, denn mir müflen fo biel 


zahlen, da es doch nicht zureicht. Wels 


he Freude ijt es, Euer Bild zu fehen, 
aber melde Freude wird es dann doch 


fein, wenn mir und. mwiederfehen werden. 
Grüße auch Deine Geſchwiſter von und, 
und lab ſie uns doch auch etwas mittei- 
len und etwas Geld jchiden, denn bei 
uns ift große Not. Sind da auch noch 
bon Johann Löwens Kinder, fo grüß fie 


auch und gib ihnen den Brief auch zu ' 


lejen. Deine 
Jakob u. Aganetha Baumann. 


Aus einem Briefe. 
Es iſt ſchon der 28. November. ... ift 
ichon zu Haufe. Ach, hier gebt es jchred- 
lich zu. 


ben joll. Ihr Habt es mohl ſchon erfahs 
ren, ivie es in Rußland um die Menno⸗ 
niten iteht, daß fie alle nad Moslau 
itrömen ımd von da Hilfe erivarten. In 

Gußaroivfa find nur übrig geblieben: 
Julius Jak. Siemens, Abram Dad. Mlajr 
jen, Kornuſch, Julius Bet. Siemens, Das 





Sch weiß nicht, wie ich es ſchrei⸗ 
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pid Klaſſen, Maria Friefen und Jakob 
Wieben, die andern find alle nach Mos- 
fau gefahren, außer alte Wielers, Die 
find nach No. 2, Jgnatowka, gezogen. Die 
Reute haben von drinnen alles verkauft 
und die Hänfer jtehen gelafjen. Auch die 
Oelmühle haben fie jtehen gelaſſen. Wir 
warten nur auf Telegramm bon unfern, 
da mir fommen jollen. Es find jchon 
2 Eſchalone abgeſchickt worden, ohne Paß, 
auch ohne vom Doktor bejehen. Als wir 
die Nachricht erhielten, hie es, iver zum 
1. Rovember in Mostau ijt, der fommt 
weg. Unſere befamen Uhr 6 des abends 
die" Nachricht, und jo ſäumten fie auch 
nit und fuhren mit Hans und Xieje 
morgens nad) Moskau, auch Pet. Wie- 
lerd, Johann Klaſſens und Frau Iſaak 
Bergen und Witwe David Klaſſen mit 
Sohn und Tochter. Keiner wein von 
andern etwas davon. Unſere ſind den 
29. November gerade einen Monat weg. 
Julius fuhr bin, blieb eine Woche weg 
und fam mit der Nachricht, dat wir fom: 
men follten. Doch abends fam ein Te- 
legramm, wir follten nit fommen. Um 
ein paar Tage befamen wir die Nachricht, 
dab Hans fejt genommen war. Er muß— 
te 8 Tage einfigen. Dann kam Nach— 
riht von Papa, wir figen im Waggon. 
Viele werden in Waggone geladen und 
zurüd gefchidt. Viele werden durch Wor- 
te und Mißhandlung bewegt, zurüd zu 
lehren. Es ift beinahe der Ehrijtenver- 
folgung ähnlich. Sch will nicht alles 
fhreiben. Sie werden und das lebte 
Mehl nehmen und wir fünnen nichts ma= 
hen und zu kaufen ijt nichts. Weiber 
und Kinder laufen den Wagen nad) und 
meinen, wenn ihr letztes meggefahren 
wird. Kornuſch ift. in der Kommiffion, 
die e8 wegnehmen müſſen, und wenn er 
nad) Haufe fommt, ift er einfach franf. 
Wie wird es noch werden. Auch mird 
in Mosfau gedroht, wer nicht willig iſt, 
der fommt nach dem weißen Meer, jo 
dab wir hoffen, unfere werden bald zu 
rüd fein. — — — 


Ein religiöfes Verbrechen in Rußland. 

Bu Anfang Dezember 1929 erhielt ich 
einen Brief aus Rußland von meinen 
Kindern. Unter andern Bedrängnifien, 
fhreibt mein Cohn folgendes: Liebe 
Mutter, die Etelle ala Kafjierer im La— 
den verliere ich. ch bin bei der Rei— 
nigung de8 Sovietapparates laut erjter 
Kategorie herausgereinigt worden und 
darf Hinfort feinen Dienft in Regierungs- 
ftellen mehr einnehmen. Auch aus dem 
Arbeiterberein (Cojus oder Union) bin 
ich geftrichen und befomme ein Rapier 
in diefer Sinficht, aber gewiß feines, das 
für mich gut Yautet, denn die mir feind- 
lich gegenüber ftehen, werden mir fein 
gutes Zeugnis geben, und der Grund da— 
zu ift, daß ich meines Nachbars Bitte 
erfüllte und einen Begräbniöbrief für ihn 
ſchrieb, als fein Mind ftarb. Der Brief 
tar religiöjen Inhalts, fo wie es bei 
und: Deutfchen Gebrauch iſt, aljo freier 
Vogel bon der Arbeit. Aber wie dann 
leben? Nun muß ich das Weußerfte dran 
enden, um mit den Meinen über die 
Grenze zu. fommen, denn wenn ich ala 
geborener Arbeiter nicht mehr arbeiten 
darf,. dann. kann ich auch nicht mehr le— 
ben. ®rivathandel gibt es hier auch nicht 
mebr, um dabon zu leben. 


Bis ſoweit aus dem Briefe. Dieie 


‚ meine. Rinder haben bereits feit einem 


Jahre die kanadiſchen Papiere, aber alles 
Viren um Päſſe war vergebens, man 
befam überhaupt feine Antwort bon 
Charkow. Um nach Mostau zu fahren 
und dort Monate zu lang zu leben und 


Mennonttifche Bundfihan 


auf die Päſſe zu warten, dazu hatten fie 
nicht die Mittel. Sie haben fein Land, 
fein Vieh, fein eigen Haus und Leben 
mit 3 Sindern in einem Heinen Zimmer 
und einem noch kleineren Hausflur. Für 
jolhe Leute ohne Arbeit zu leben, ijt 
furchtbar, und wer nicht im Arbeiter- 
verband Mitglied iji, hat feine Hoffnung 
auf Arbeit, da die Porzelangrube auch 
alles Handwerfsgeichäft und Fabriken, fo- 
wie auch Handel unter Sopieteigentum 
gebradit iſt. Mehrmals Habe ich den 
Ausdruf gehört, ac), jo ſchrecklich wird 
es im Rußland nicht fein, aber es iſt 
ichred£lich genug, Ivenn wegen dem Schrei 
ben eines Begräbnisbriefes den Menjchen 
Arbeit und Urbeitsgelegenheit genommen 
werden. Wer nicht einen Xeil der 
Schreden der legten 15 Jahre durchlebt 
bat, kann nur wenig Ahnung diefer Qual 
und Not haben und no Haben dieje 
Schreden nicht ihren Höhepunkt erreicht. 
Wenn zur Zeit der faiferlihen Regierung 
einem politifchen Verbrecher alle Ned: 
te abgeiprodden wurden und er für eini 
ge Jahre einen Wolfs- und fogenannten 
Wanderpaß erbielt, jo litt aber doch Frau 
und Kinder nicht mit unter diejer Ver 
bannung. Heute wird in Rußland Ne 
ligion als ein Verbrechen und fajt dem 
Hochverrat gleichgeftellt und beftraft, oft 
nit Geld, Kerfer, Verſchickung oder Tod. 
Oft weiß meder der Bejtrafte, noch die 
Seinen den wahren Grund der Beitra- 
fung. Die Lage Rußlands iſt jehr ge- 
nau in SHejefiel 14 vom 12. Vers bis 
Ende bejcyrieben. Die legten 2 Verſe 
find aber noch ein fleiner Trofte und 
Hoffnungsftrahl, die wir den unglüdlichen 
Brüdern und Schweſtern in Rußland zu— 
rufen jollten. Ein Licht in ihrer ſturm— 
durchtobten Nacht. 
Eine Rundjchaulejerin. 

(Der „Nordwesten“ wird gebeten zu 

fopieren. ) 





Zum Nenen Jahre. 
Eine neues Nahr! Das alte ging 
zur Rüſte, 
Dem Greife gleich, den tief der Gram 
gebeugt, 
Weil er zum NRufer wurde in der Wüſte 


Ind jeine Zeit den Frieden nicht ge- 
zeugt, 

Den wahren : $rieden, vieler Menſchen 
Sehnen, 

Yu dem die Menfchheit ſich nicht finden 
fann, 

Den Völferfrieden, ohne Leid und Trä— 
nen, 

Wie fie erpreßt der finjt’ren Mächte 
Bann. 

Wohl waren Zeiten ſchwer auch hierzu— 

lande, 


Doch jteht der Haß bei uns nicht mehr 
auf Wacht, 

Wie über'm Meer im alten Raterlande, 

Ro dunkle Tüde und Tyrannenmadt 

In Not u. Hunger grimme Weggenofien, 

Ob jenes Friedens, der die Welt entehrt, 

Wo viele Tränen ob der Zukunft flofjen, 

Leer viele Küchen find, falt mancher Herd. 

Wo Bolſchewikenwahn, vernichtend al— 
les Hoffen, 

Nicht mwiffen will, — von’ blindem Hay 


betört, — 
Daß er fein eigen Reich ins Herz getrof- 
fen, 
Wenn diefen Niedergang nicht bald man 
wehrt! 
Ein neues Jahr! — Laut Flinget in 


. die Weiten 
Der ehr'nen Gloden feierlich: Geläut”! 
- Ob, mög’ ihr Klang das eine doch 
bedeuten: 
Den wahren Frieden und beſſ're Zeit! 





Keine Lebensperfihernng! 


Warum die vielen Unfoften machen, 
um eine Zebensverjicherung von $1000.— 
zu erlangen, wenn es für weniger Geld 
zu haben ijt? ‘ 

Der gegenjeitige Unterjtüßungsperein 
bon Siüd-Manitoba iſt in: der Lage 
$1000.00 Unterftügung zu zahlen. 

Und bis jest jind die Gebühren auf 


— — 
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ein Jahr noch nicht $8.00 überfliegen. 

Dieſer Verein bat gegenwärtig ſchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu vers 
zeichnen. Jedoch ift hiecmit nod) nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, Ddeite 
befier. — Um genaue Auskunft wende 
man ſich an bie 

Mutual Supporting Society of 

Southern Manitoba. 
Gretna, Man. 


DJ 





er 








Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitijchen Antiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz fam drei Jahre zurück don 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beackert 640 Acker. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Sahre. Die Luſtre— 


begriffen. 


ihnen haben große, gemütliche Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


und Valtanſiedlung iſt im 
Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und' viele von 


ſtändigen Wachstum 


Neben dieſer Anſiedlung iſt 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landfucher. 


E C. Leedn, 
North. Railwan, St. Baul Minn. 


General Agrienltnral Development Agent, Dept. R., Great 











fommen! 


General-Agentur für Canada, 
654 MAIN STREET 





Schhiffsfarten 


für direrte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denjelben Be- 
dingungen mie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Rorddeutſchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutice, lat Eure Berwandten anf einem d Schi 
Unterſtüßt eine deutſche DampierWeichidaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. Im amerilaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ | 
rung auß kt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilliaft und foftenlos i 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 











&. 2. Maron, General-Aigent 
WINNIPEG, MAN. 

















sein. Reg 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnes 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
ige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





Regel 
via 





New York — Europadienst 


Abfahrten von New York nach Hamburg 
Southampton und 


Queenstown. 








INTREAL 





HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lohalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
614 3 den Streex, W. 








u ——— 
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Mennonitifce Rundfcjan 





Schwindſucht, Aſthma, Katarrh, Heuficber. 


Wir haben im Laufe der 20 Jahre unſerer Geſchäftstätigkeit das Beſte ge⸗ 
ſammelt, was auf dem Gebiet der Naturheilkunſt für Selbſtbehandlung zu Haus 
gefunden wurde. Jeder wird dadurch tatfächlic fein eigener Arzt. Ueber 40 ver⸗ 
jchiedene Yufammenjeßungen bon medizinischen Kräutern, Blüten, Beeren und Wur⸗ 
zeln, aus allen Weltteilen gefammelt, Bflanzennähr-Salze, Nährheilmittel, Luyties 


berühmte Bita Plasma und Vitamine Tablets. 


Dr. Luntz's Flaxoline für hohen 


Blutdrud uſw., uſw., jeßt uns in die Lage, nicht nur in obengenannten Leiden, fon» 
dern in allen nur vorfommenden organiſchen Krankheiten und Nerbenleiden mit ab: 


folut bewährten Heilmitteln zu dienen. 


Warum aljo frank bleiben, oder Geld ausgeben für Dinge, die nicht helfen, 
wenn bier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten Heilmittel per Poſt ins Haus 


geliefert werden fönnen? 


Darum, warte nidt, bis e3 zu fpät ift, frhreibe noch 


heute, nenne alle deine Symptome und volle Auskunft jol dir umgehend zugefandt 


werden. 
Sohn %. Graf, 1039 E. 19. Str. N. 


Naturärztlider Rat frei. — 


Portland, Oregon. 


Naturbeilmittel-Handlung. 











Dr. 9. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 


576 Main St., Ede Alerander, 
Dffice 26 600 Nef. 51 162 
Winnipeg, Man. 








RISCHEN” HOCHALPEN 
—— IMPORTIERT. — 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KU 


Ausgezeichnet von den sch shen Gi 





i 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: 
—— Unübertroffen bei Ade 


iten; Hamorrhoiden; Steifhe: 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bl st 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
Preiss: Flasche 200 b 








Zeugnifje aus Briefen, die wir er: 
halten haben: 

(2502) Ich habe den vollen Wert 
bon Lapidar fennen gelernt. Habe 
nun ſchon 7 große Flaſchen Lapidar 
gebraucht und werde es immer ha— 
ben, jolange ich lebe. Das kleine Pas 
fet gab ich meiner Schweiter ala 
Meihnachtsgefchenf. Und nun bat fie 
auch ſchon 1 große Flaiche kommen 
laſſen. Allerdings der Preis iſt hoch, 
aber dies joll nicht erwähnt merden, 
folange es hilft. Wenn ich reich wä— 
re, jo wollte ich für alle armen kran— 
fen Befannten Lapidar fommen lafs 
fen. Ich babe jchmeres SHerzleiden 
und Lapidar hat mir wunderbar ge— 
bolfen. Bitte, jenden Sie mir wie— 
der 1 Flaſche Special Lapidar No. 2. 
Mrs. Aug. Bönnede, Betaluma, Cal. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche von der 
Sanidar Go, Chino Gal. 











Heilfräuter. 


—R 





794 Main Street, Winnipeg, Man. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 





macht befannt, daß er na dem 1. 
November ſeine 


Empfangszimmer 
bom Steiman PBlod, Selfirf Abe. 
und Andrews Street nad 

414 Boyd Bldg., 
Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Telephone 86 115. 


Die altberühmten 
Neunerleiöl⸗Matthiesöl (früher Wieben- 
öl), Matthies-Reißungsöl (Goutöl) ga— 
rantieren fichere Hilfe in Fällen von 
Nheumatismus, VBerrenfungen, Rüden- 
ſchmerzen, Quetjchungen, Sehnenverftei= 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Frojtbeu- 
len, Brantiwunden u. d. g. Sie follten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich» 
tig hergeftellt von 

3. Matthies Nemedy Co., 
578 Manitoba Ave. 
Ferner jederzeit zu Haben 144 Logan 
Ave., im Store des Herrn E. Warfentin 
und 817 Alexander Ave,, im Store der 
Fran 3. Thiehen. 


— 








Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Eranthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 

lein echt zu haben von 
John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matiſchen Seilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Pan büte ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 


Dr. L. J. Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 





Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 





rau konnte 3 Jahre lang nur 

Baby-Nahrung zu ji nehmen. 

3 Jahre lang konnte ih nur Kin- 
derfpeife zu mir nehmen, alles ande- 
re entwidelte Gas. Aber danf der 
Adlerika fann ich jegt alles ejjen und 
freue mich des Lebens, 

Mrs. M. Gunn. 

Sogar der erite Löffel voll Adle- 
rifa bewirkt eine Ablöjung von Gas 
aus dem Magen und entfert eine er- 
ftaunlihe Menge von unnüten Stof- 
fen aus dem Syſtem. Es verleiht 
Shnen einen guten Appetit und ge- 
funden Schlaf. Ganz egal was Sie 
ſchon verſucht haben inbezug Ihres 
Magens und Gedärme, Adlerika 
wird Sie überraſchen. 

Ben Allen, Drogiſt, Morden, Man. 
Winkler Pharmacy — Winfler,Man, 













2501 Wafhington BIvd, 


„Es iit anders” 
das ift was die Leute fagen über 
$orni’s 


Alpenkräuter 


63 ift ein Kräuterheilmittel von anerkannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in beftändigem Gebrauch und hat den Sonnenſchein 
der Geſundheit in Taujende von Familien gebracht, 

Verſuche esnur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig iſt, wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, — wenn Du Dich müde und erſchöpft fühlft. 

3 ift nicht in Apothefen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direkt au8 dem Laboratorium von 


Dr, Peter Fahrney & Sons Eo, 


Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU. 


1. Janner 



























S. N. KING 
OPTICIN 


wird fein in: 


Queens Hotel, Gretna, 
Winkler, Stanley Hotel, 


Montag, den 6. Januar, 
Dienstag, den 7. Sanuar. 


Augen unterfuht — Gläſer angefertigt. — Mäßige Preife. — 


Vertreter von W. D. Scott, 
311 Portage Ave, Winnipeg, Man. 





— Ein wahnjinniger Farmer in 
Walnut Eove, N.E. tötete jeine Frau, 
6 Kinder und fich jelbit. 


— Canadas Smmigrationsmini- 
iter Forfe wird wohl Neujahr in den 
Senat gehen. 

Beinndheit des Weibes. Gar man- 
che Frau jchleppt fich mit einem Lei— 
den herum, weil ſie ſchüchtern iſt 
und ſich ſchämt, zum Arzt zu gehen. 
Dieſen Frauen und auch den Mäd— 
chen bietet Dr. Puſheæ's Heilmetho— 
de den KRettungsanfer. Bermidelte 
Leiden, auch die chroniichen werden 
bald gelindert. Frau Drewz jchreibt, 
„Werter Doktor, — Ich erlaube es 
mir, Ihnen, nebit Gott, meinen Dant 
auszufprehen für Ihre Medizin, 
denn fie hat: mir fo aut getan, daß 
ich fühle, als wenn ich von neuen ge- 
boren bin, denn ich babe das Elend 
vier Nahre gehabt. ch will eg aer- 
ne anderen empfehlen, die das Lei— 
den haben.” 


No. 6 Lebenswechſel Mittel 
für Frauen $.75 

No. 26 Regelbeichwerden Mit- 
tel .90 

No. 27 Kropf Mittel, Mo- 
natsbehandlung 5.00 
No. 49 Blutarmmıts Mittel ‚90 

No. 70 Mutter-Zäpfchen, pro 
Dutzend 1.00 
No. 94 Weißfluß Mittel .90 

No. 95 Rechtes Eierſtocks Mit- 
tel ‚90 

No. 96 Linfes Eieritods Mit- 
tel ‚90 

No. 80 Formaſepein, Scheide- 
Ausſpülung 75 


Leidende Frauen und Mädchen ſind 
gebeten, ſofort um den Krankenfrage— 
bogen zu ſchreiben und die treffenden 
Mittel zu beſtellen. Alle Mittel por? 
tofrei von Dr? C. Vuſheck Inſtitit, 
Dept. BH. — WM. 730 N. Franklin 


St, Chicaao, Ill. oder 807 Alver- 
ſtone St. Wininveg, Man, 
Agenten gejuct. a 


— 3000 National-Delegaten in 
Indien haben ſich zur Parlaments. 
tigung verfammelt, um eine neue 
Konititution auszuarbeiten. Sehr 
unruhig ſieht's aus. 


* 


— In Virginia, U. S. A. wurde 
ein Erdſtoß verſpürt, ebenfalls im 
Süden Californiens. 


— 








Sicherer Erfolg 


garantiert 


durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie ſofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitute (151) 
1265 Lexington Ave., New VYork. 


Frei an Aſthma⸗Leidende 


während der Winterzeit 


Eine bemerkenswerte Methode, welche 
Aſthmaleidenden ein Netter ift und 
den furchtbarften Anfällen Ein: 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe, 
Wenn Site an den furdtbaren Aitmaans 
fällen leiden, die beſonders jtarf werden, 
wenn e3 feucht und kalt ift, wenn Sie 
nach Wem ringen, als ob jeder Hauch 
der Ießte wäre, dann br "ii ...rn.,Gie 
nicht bei der Frontier Aftr: den Men- 
ne freie Probe ihrer merf x ſich noch 

thode anzuhalten. Es iſt Er * 
Ste wohnen oder ob Gie ij. we: 
Glauben an irgend eine Medizin "unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 
eine freie Probe. Wenn Sie fon Ahr 
Lebenlang an diefer Krankheit gelitten 
und alles verſucht haben, was nad Ih—⸗ 
ter Ueberzeugung das befte Mittel gegen 
dieje furditbaren Anfälle war, und fie 
mutlos und ————— ſind, ſchrei⸗ 
ben Sie um die freie Probe. 


Freier Verfuh-Conpon 
Frontier Asthma Co., n 
865 J Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. : 
Senden Sie freie Probe Ihrer Metho- 
de an: ... 
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Mennonitiſche Raudſchau 





Der roſtſichere Standard:Separator 


ift eine muftergültige Entrahmungsmaidhine und ift der führende Separator auf 
dem Weltmarkte. 


1. Gediegene Banart unter Verwendung des beften und 


geeignetften Materials, 


2. Unübertroffene Entrabmungßdidärfe, 


»v. kKridbier nerüänfdlofer 


Gang. 


Der Konftruftion nad iſt der Standard Se— 





parator folide und einfaih gebaut, weshalb die 
Bedienung der Machine feine Schwierigkeiten 
macht. 

Der 
Rahme und Milhausflußrohre find aus Mef- 
fingbronze von außen höchglanz vernidelt, die 
Iharf entrahmende Tellertrommel ijt aus Kup⸗ 
ferbronze hergeitellt, weshalb die Majchine abfo= 
lut rojtjicher ift, wie feine andere Maſchine auf 
dem Markte, und infolgedejjen ift fie jehr Teicht 
rein zu balten. 

Die 
Kugel-Fußlager jicheren der Naſchine einen leich⸗ 
ten und geräuſchloſen Gang. 
leichtlaufende 
Celbitölung und die Tourenglocke find meitere 
Vorzüge des Standard Separators. 
| Der Vollmilchbaſſin ruht auf einem leicht dreh: 
N baren Seitenarm. 

Verichiedene Größen bis 1100 Ps. Stunden» 


Vollmildbaffin, Schwimmergehäuſe, 


patentierte Bronze-Haldlngerfeder und 
Der dauerhafte, 


Räderantrieb mit automatifcher 


u  Jeiftung auf Lagen. 


gungen günitig. 
$3.00 an. 


Für jede Maſchine leiten wir volle Garantie. 


Weiter importieren wir: 


Der Preis ijt niedrig und die Zahlungsbedin⸗ 
Kleine Anzahlung von $6.00 an und monatliche Zahlungen von 


30 Tage Probezeit. 


Standard Drilfpflüge, Naumann Nähmafchinen, Ales 


ganderwerf Fleiſchhackmaſchinen, Wandfaffeemüglen, Solinger Mefferwaren, Werk- 
zeuge, Zimmermann 7=faitige Gnitarren etc. 
Verlangen Sie Proſpekte und Preislijten von: 


STANDARD 
156 Princess Street 


IMPORTING & SALES CO. 


WINNIPEG, MAN. 








Land Kontrakt 
Dur Nichtigftellung und eventueller 
Wenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perjönlich 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute $armen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hugo Garitens 
250 Portane Ave. — Winnipeg, Man. 











Leder Gerberei 
Gerbe Kuh- und Pferdehäute zu weis 
hem, gedrehten Niemenleder (Rawhaid). 
Binde Niemen- und auch Fellendeden mit 
und ohne Einfutter. Auch find bei mir 
etlihe Schaföpelsdeden zu haben, auf 
rußländifche Art gearbeitet. 
Garman Tannery, 
©. Friefen, 
Garman, — Manitoba. 

























Farm zu verfanfen. 
Nabe bei Grißwold, Man., am No. 1 
Highway gelegen. Enthält 640 Acker 


Land, davon 600 Ader unter Kultur. 


Zwei Komplects ziemlich aute Gebäude. 
ir a Gefegenheit mit mäßiger An 
Näheres wende man ſich an: 

Franf P. Dil, 

‚x 117, Dat Lafe, Man. 





Ein trefflicges Ges 
ſchenk für die Haus— 
frau iſt der hygieni— 
ihe Wajchapparat, 
der bereits in vielen 
Stadt: und Farm— 
häuſern eingefehrt 
tit. Viel Arbeit und 
Verdruß till er je— 
der Hausfrau eripa= 
ren. Darum beitellt 
ihn jeßt direft beim 

















Fabrifanten. Preis 
$1.75 portofrei in 
Canada 


G. KLASSEN 
Box 33 
EAST KILDONAN, MAN. 


Nenes Hämorrhoiden Mittel 
Frei! 
+ 

Das Page Combinationsverfahren mit 
innerlicher Heilung duch Tabletten iſt 
das richtige. Taufende von Dankesſchrei— 
ben bejtätigen dies, und mir bieten Ih— 
nen an, dieſes Mittel auf unfere Koſten 
zu berjuchen. 

. Es tut nicht3 zur Sade, ob Ihr Fall 
ein alter oder ein neu entmwidelter iſt, ob 
es ein chroniſches und afutes Leiden tft, 
ob es dann und wann nur auftritt oder 
beftändig anhält, bitten Sie um unfer 
freies Brobemittel. 

Es tut nichts zur Sache, mo Sie woh⸗— 
nen, was Ihr Alter ift, oder womit Sie 
ſich beſchäfltigen — wenn Sie mit Hä— 
morrhoiden geplagt find, die Bage Inter» 
nal Tablet Combindtion -Treatment wird 
Sie völlig befreien. 


nagr] n? 


Hämorrhoiden ruinieren 
Ihre Geſundheit 
aobupj zip malpnvag 9 





Wir möchten e3 gerne zu ſolchen Pet⸗ 
ſonen ſenden, bei denen der Fall anfchei» 
nend ein hoffnungsloſer ift, und wo Sals 
ben und andere Medizin frughtlos waren. 

Bitte, überzeugen Sie fi, daß diefe 
Methode der inneren Behandlung der 
Hämorrhoiden die zuverläffigfte tft. Die- 
les liberale Angebot einer freien Probe 
iſt zu, wichtig für Sie, um es auch nur 
einen Tag aufzuſchieben. Schreiben Sie 
jeßt — senden ie fein Geld — aber 
ichreiben Sie — heute. 





EN. Bage Company 

328 M Page Bldg., Marfhall, Mich. 
Bitte, jenden Sie freies Brobe-Mit- 

tel de3 Page Eombination Treatment. 


Name 
Adreſſe 
Stadt 

















John J. Arklie R.O. 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton St., Winnipeg, Man. 
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wird fein im 
Ruffel Soufe, Emerfon, 
Montag, 6. Sanuar. 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, 7. Sanuar. 
Queens Hotel, Gretna, 
Mittwoch, 8. Nanuar. 
D. A. Dycks Store, Winkler, 
Ronnerstag, 9. Sanuar. 
Queens Bolel, Blum Eoulee, 
Freitag morgens, 10. Januar. 
Sambles Drug Store, Boiſſevain 
Mittwoch, 15. Sanuar. 


Bekanntmachung. 


AN den guten deutichen Kunden bei 
Morfe, Herbert, Ruſh Lake und Wal- 
def bis zum Saskatchewan River, 
fei hiermit befannt gegeben, dab ich 
das Rawleigh Geſchäft von Mr. 3. 
Sanzen übernomemn habe und mwer- 
de mein Beſtes verfuchen, Euch ohne 
Ausnahme reel und richtig zu bedie- 
nen, 

Wer inzwiſchen Sachen braudt, der 
fchreibe darum und werden ihm die 
Saden portofrei augejandt. 

Die eriten 25 Namen die einlaufen, 
befommen einen Artikel frei. 

Der Rawlegh Mann, 
J. W. Nießen. 











Herbert, Sask. 


— Eine Bergesſpitze in Canadas 
Rocky Mountains hat den Namen 
„Iſhbel“ erhalten, nach der Tochter 
des engliſchen Premiers. 

— Im Sturm ertranken am Weih- 
nachtstage 24 Mann in England. 

— Ein italieniſcher Poit-Neroplan 
iſt verſchollen. 
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; Zu verlaufen 


Eine Farm mit 150 Ader Wiefen- 
brade, 3 Meilen von der Stadt. Preis 
per Ader $25. Anzahlung $800 
den Reit auf gute Bedingungen. Noch 
verjchiedene andere Ländereien an 
Sand zu verkaufen. 

Iſaak J. Wall, 
Bor 357, 


Hague, Sask. 
Etwas Neues! 

Wer möchte ein 40ktab Reijeharmonis 
um faufen? Dieje Orgel (Bell Co.) mit 
fräftigem Ton, iſt leicht zufammenzules 
aen in Kofferform, mit Handgriff bers 
jehen, (nur 40 Pfd. ſchwer) leicht zu 
tragen. Wird viel von NReijepredigern 
und Miffionaren gebraucht. 

Wichtig für Nichtmufitanten, die fich 
auf das Noteniyitem nicht verftehen: Es 
geht mit der Orgel ein Trandponier 
Sarmonifter Spiel-Apparat mit. iefer 
Apparat mit 28 Afforden wird nur auf 
die Taften geitellt und e3 ift für jeden 
möglich ein Lied nah Wunſch au Nies 








len. Leicht zu fpielen für jeden Nichts 
mufifanten. Preis alles zuſammen 
$75.00, 


Bor O0, 
Blain Lake, Sask. 





Am Neujahre verſchwinden die 
Pferde aus der britiſchen Armee. 

— In Merico wurde eine Ver— 
ſchwörung zum Umſturz der Regie— 
rung aufgedeckt. 

— Die Politik Gandhis in Indien 
kann eine Revolution zur Folge ha— 
ben. 

— Frankreich verlangt von der 
Abrüſtungskonferenz Sicherſtellung 
auf dem Lande und Meere, ein Be— 
weis, daß ſie noch in großer Angſt 
ſchweben. 

— Der franzöſiſche Geſandte in 
Moskau überreichte Litwinoff eine 
Proteſtnot der rumäniſchen Regie— 
rung wegen Grenzüberſchreitungen, 
die Litwinoff nicht annahm. Als der 
Geſandte fie dann auf den Tifch Iegte, 
warf Litwinoff fie auf die Erde. Der 
Geſandte hob fie auf und verließ die 
Kanzlei. 








Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und apoſtoliſchem 
Glaubensbekenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in keiner 
Kirche aller Richtungen unſeres Volkes, und in keinem Hauſe fehlen ſollte, m. 


Berfand. Preis portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


$0.20 


Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


30.40 
80.30 


Nundihan Publiſhing Houfe 


672 Arlington Street, 


— Winnipeg, Danitobe. 





) 
Borfigender: Dr. © Hiebert 


und der 


U E 
geie rat iſt 


nã Nü efunden werden kann. 
Denise a Tertigen gemifchten 





Die Mennonite Immigration Aid 

Wir find noch immer dazu bereit jedem gejunden und körperlich Laos 
freien Mennoniten,. der feinen Yusreifepaß in Rußland erlangen kann, in Ver⸗ 
bindung mit der Canadian Bunt a: 
Cunard Shiffsgefellihaft 
die Einwanderung von Rußland nad Canada zu ermöglichen. Schreibt und um 
Auskunft wegen KHerüberbringung von Freu ; 
und deren Namen > — u * ren ‚das De m — Un 

eife find diefelben mie onft einer Linie, u 
Bd hie —— 8* die Canadian National Regierungsbahn iſt und das 
ſte Bahnnetz in Canada beſitzt, und die Cunard die weitaus größſte 


laden ei 8 wegen Anſiedlungsmöglichkeiten im Fraſetale im 
2; Getmdi m jan, —— — 
land ed erfäu e 

—— Arbeiter aus jeber Familie beftändige u ae 


Mennonite Jmmigration Aid 
—— 


Sekretär: A. Buhr 


n und Verwandten, und f 


einen er⸗ 


nd ren 
Anſiedl in 


Ebenſo find 
adreſſiere: 


en. — Man 
g. Manitoba. | 








709 Mining Exrhange B 
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eungen aller Art, 


“ % G. Simmel & Co. 


lieber 25 Jahre am Blag, 


Sıijjslarten Seldüberweiluugen 
Bimnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Bir möchten Hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Gorne 
cugun Ave., übergezogen jınd, mo wir uns ın den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Berfiche 
notariicde Dokumente für das Ausland jowie Kanada. 


Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern. 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 2bjährige Anerkennung 


unferes Geſchäftes danken, wird e8 uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Play zu dienen, 


® Rimmel & Co, Lid. 


3. G. Kimmel 
Notar 


111 Bon Accord Block, 
645 Main Street. 


Phones: 
89 223 4 89 325 





BB DD N DE ON I Fe Pk Fe DD De PN Da PT Fa Fa 1 FT Fa De LED Day > 


10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 
100 Pinder Block 
SASKATOON 


1 Lancaster Bldg. 
CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 


227 St. Sacrament St. 


) MONTREAL, Que. 





Cunard Line 


Die älteste Schiffs- 


linie nach 


Kanada 1840-1929 


Jetzt ist die richtige Zeit fuer die "Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 

Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und Wuelfe bei der Ausstellung 
ber notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 

Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Line die WMeberweisung zum 
niedrigsten Satze. 

Die Cunacd Line hat Bueros in allen 
europaeischen Laendern. Diese Bueros 
werden Ihren Familien und Freunden in 
jeder Weise helfem 


Cu 





: 





. An: Rundihau Publifhing Houfe, 


Sch ſchicke hiermit für: 


672 Arlington St., Winnipeg, Man. 





1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) Re BERN 
2. Den Chriſtlichen Sugendfreund ($0.50) iin 
Den Rundichau-Stalender (0.10) J 

Zuſammen beſtellt: 1. u. 2- 81.50 
Beigelegt ſind ———— — 
Be isses leeren 
ee HR —— 


Staat oder Provinz 


Rei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an, 


7 Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Express Money Or- 


Kunnrnnnerr ne ELIITIIIIIIITT 


i der” oder „Rojtal Note” ein. (Bon den U. S. U. auch perfönliche 
Schecks.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 
— Aa SL En un frei zuzuſchicken. Seine 
1 4 Adreſſe iſt wie folgt: 
0 ———— ———— a 
I 





5 | Adreſſe 
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Die Hölle von Solovjetſt. 
Von Dr. Karl Brennert. 

Sowjetrußland iſt immer noch aſiati— 
ſcher, als manche „guten Europäer“ es 
wahr haben wollen. Beim Lordmahor— 
banfet in Guildhall hatte MacDonald in 
feiner politiigen Anſprache u. a. an RNuß⸗ 
land die eigentlich jelojtverjtändliche For— 
derung geitellt, es möge fünftig mehr als 
bisher die diegeln eines zivilijierten Zu— 
fanımenlebens im Verkehr mit anderen 
Nationen anerkennen. Vaß gerade Die 
Sowjets es an diejer Anerkennung zeit- 
weilig jehr haben fehlen lajjen, weiß die 
ganze Welt. 

Der Bölferbund rühmt ſich des Ver— 
dienjtes, den Stlavenhandel in der Welt 
duch die Inkraftijegung eines interna= 
tionalen Abtommens wenn auch nicht jo= 
fort bejeitigt, jo doc auf den Ausſter— 
beetat gejegt zu haben. Aber er hat 
berjagt, als es jich darum handelte, 
dDucchgreifende Wenderungen in der Bes 
handlungsweiſe der politiſchen Gefange— 
nen eines Landes zu ermöglichen, das 
zwar nicht Mitglied, ſondern nur kritik⸗ 
luſtiger Gaſt ſeiner Verſammlungen und 
Aus zchußſitzungen iſt. Was ſeit Jahr 
und Tag auf den im Weißen Meer ge— 
legenen Solovetſk— Inſeln vorgeht, wo die 
politiſchen Gefangenen der Sowjets einer 
denkbar unmenſchlichen Behandlung aus 
geſetzt ſind, ſpottet faſt jeder Beichrei- 
bung, iſt weit ſchlimmer als der Reſt 
noch bejtehender Sklaverei im Orient, tit 
graufamjte Menſchenquälerei, die nicht 
iharf genug gebrandmarft werden fann. 
Der Völferbund ift wiederholt von huma— 
nitären Organtjationen um Hilfe zur 
Abitellung der in diefen Gefängnifjen 
berrfchenden Mißitände aufgefordert wor— 
den, hat ſich jedoch lediglich zu wirkungs⸗ 
los verpufften Brotefterflärungen aufges 
rafft. Die „Hölle von Solovetſt“ aber 
beiteht von Sowjets Gnaden meiter, als 
fei dort nicht das Geringſte vorgefallen, 
das den Gefangenen Anlaß zu ſteiner— 
mweichenden Notjchreien gibt. Man hörte 
längere Zeit jo wenig bon den Qualen 
der dort Anhaftierten, meil die Sotvjets 
bebhörden alle für das Ausland beftimm- 
ten Meldungen über die Vorgänge hin— 
ter diefen Kerfermauern mit dem Schlei— 
er tödlichen Stillfchmeigengs und der Waf- 
fe rüdfichtslofer Zenfurhandhabung ſchon 
im Keime erftidten. Cinigen Häuflein 
entfprungener Häftlinge, die unter uns 
jagliden Strapazen glüdlich die Oſtgren— 
3e Finnland bei Rovaniemi erreichten, 
blieb es vorbehalten, die heutigen Zus 
ſtände in Solovetſk in ihrer ganzen Grau— 
famkeit zu entblößen. Zerlumpt, aus- 
gemergelt, hungrig wie die Wölfe, völlig 
berauögabt famen fie an, mit dem feiten 
Borjaß, lieber im Ausland zu verreden, 
al3 noch einmal rufjiihen Boden zu be— 
treten. Darunter mehrere finnifche Kom- 
muniſten, die das Somjetparadies geſucht 
und von der Tſcheka als ſpionageverdäch⸗ 
tige Fremdlinge in die Gefängniſſe von 
Solovetſk neichleppt worden waren. Ge— 
mäß den Ausfagen der Flüchtlinge be— 
finden fich zurzeit in diefem Gefängnis— 
lager rund 45,000 Häftlinge, darunter 
1000 Frauen. Sie find jahraus jahrein 
bon jeglicher Verbindung mit der Außen— 
welt abgejchnitten. Ihre ſämtlichen 
Wertſachen murden bon der Anftalt für 
immer beſchlagnahmt. Für ihre im La— 
ner geleifteten Arbeiten werden fie in 
Münzen einer eigen? zu dieſem Amed 
geifpaffenen Gefängniswährung entloßnt. 

eben 2000 Wärtern, die ſich aus den 
hrutaliten Elementen der fomjetruffifchen 
Bevölkerung. bewährten Tichefiften und 
ähnlichen Häfchern refrutieren, dienen 
zwei Ranonenboote, die ftändig alarm- 
bereit in dem nahe dem Lager befindli- 
hen Hafenort Kemi ſtationiert find, zur 
Bewachung und Niederhaltung der Ge— 
fangenen. Letztere find völlig rechtlos 
und jegliher Willfür der Wärter ausge— 
Tiefert. XTorturen gelten als das übliche 
Strafmah bei geringen Vergeben gegen 
die Laaerordnung, die Todesitrafe ift et- 
mas Alltägliches. Beſonders hart ift das 
208 der weiblichen Gefangenen, die dem 
Lagerverſonal nur Freiwild bedeuten. 
Veneriſche Kranlkheiten herrſchen zurzeit 
ſtark im Lager und breiten ſich immer 
meiter aus da äratliche Hilfe für die In— 
ſaſſen der Gefangenenbaracken nicht vor⸗ 
handen iſft. Mit Grauen berichteten 
Sämtliche Flüchtlinge von dem letzten 
Blutbad, dem ımter den Gefangenen mehr 
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als hundert religiöfe Seltierer, die fich z 
pafjivem Widerjtand gegen die —— 
der Lagerverwaltung zuſammen geſchloſ⸗ 
ſen hatten, wehrlos zum Opfer fielen 
Sie wurden, als man ihre Abjicht merk“ 
te, mit verdoppelter Graujamkeit behan 
delt. Nachdem das Berjonal fie verge 
li) duch Probofationen zur Auffarige 
feit zu treiben verjucht hatte, warf ihnen 
der Lagerkommandant, ein berüchtigteg 
Tſchekiſt, furzerhand angeblich aufgeded 
te Aufruhrpläne vor und ließ jie ıı der 
unmenjchlicyjten Weife vor den Augen ih—⸗ 
rer Mitgefangenen hinrichten. Die Uns 
glüdlichen wurden gezivungen, ihre eige⸗ 
nen Gräber zu jhaufeln, verjtiiminelt und 
langjam zu Tode gequält. Rotgardiſten 
blieben an der Hinrichtungsjtätte, bis die? 
legten Schreie der Gemarterten erjtarben, 
Und fo verjteht man die armfeligen 
Menichen, die Lieber ig Leben durch ei⸗ 
nen abenteuerlichen Fluchtverſuch aufs“ 
Spiel ſetzten, als da fie weiterhin Fol⸗ 
terqualen in der Hölle bon Solovjetſt ers” 
duldeten. Schlimmer konnte der Tod in 
Form einer gnädigen Kugel irgendeines 
Verfolger3 für fie nicht fein ala im Las 
ger der Barbarei. Einige Dußend bes 
herzter Männer und Frauen brachen 0% 
aus, ſchlugen ihre Wärter beſinnungslos 
an entlegenen Arbeitspläßen im Walde? 
zu Boden und Tiefen, liefen um ihr, biß« 
hen Leben. Wie fie dann, notdürftig® 
gefleidet, fait maffenlos, ftändig bon Rot⸗ 
gardiften und geldgierigen Bauern vers 
folgt — auf den Kopf jedes Flüchtlings 
hatte die Regierung 25 Bud Getreide ges” 
jeßt — die finniiche Grenze erreichten, 
ie fie mit den Papieren bemußtlos ges? 
fchlagener Soldaten oder heimlich dieſe 
Grenze pafjierten, miffen fie heute nicht 
mehr zu fagen. Während der lebten Tas’ 
ge lebten fie nur no bon Moos und 
Wurzeln. Durch Wüfteneien führte fie 
der Weg nach dem Weiten, mo fie Ret⸗ 
tung erhofften und fanden. Diefe Wes 
nigen find nun geborgen. Aber Taus 
fende ihrer Leidensgefährten Ieben noch 
in der Hölle von Golopjetff. Wann end» 
lich ichlägt auch ihre Stunde der Befrei⸗ 
ung. 


















































































Ein verſtändiger Menſch findet ın 
itch den Begriff feiner Seele, dab die 
Seele ein Teil deg allmädtigen Got- 
ts ijt, und obwohl er erfennt, daß e8 
unmöglich ift, diefen Begriff bis zur? 
völligen Klarheit zu bringen, fo bleibt 
er untertänig hierbei ftehen und wenn 
er auch nicht bis zur Dede (Dache) 
formt. 

Es gab und aibt alle Zeit Leute 
mit einem berfeinerten Veritande und 
Selehrjamfeit, melde mit Worten 
den Begriff Gottes erflären wollen“ 
Sch verurteile diefe Menfchen nicht. 

Wenn fie aber fagen, daß es kei— 
nen Gott gibt, fo haben fie nicht recht. 
Sch erfenne, daß es vorfommen Tann, 
dab Leute und liſtige Streiße der 
Menſchen den Menfchen auf eine Zeit- 
lang überzeugen fann, daß e8 feinen 
Gott gibt, ſolche Gottlofigfeit Tann? 
fich aber nicht Iange halten. 

Sn oder anders wird der Menſch 
ein Verlangen nach Gott haben. Und 
menn ung die Gottheit noch deutlicher” 
erichiene alg jett, jo würden Men. 
ichen welche gegen Gott find, ſich noch 
wieder neue Feinheiten ausdenfen. % 
um Gott zu verleugnen. Der Ver— 
ſtand unterwirft fich aber dem, mas 
das Serze verlanat. Ruffo. 


— froh mit den SFröhlichen fein, 

Treu mit den Treuen fein 

Und in den Sonnenschein 

Traaen nicht Uebel und Bein. 
(Inſchrift auf der Wartburg.) 








— Fords Fabrik in Berlin fa 
die Beitellungen nicht mehr bewält 
nen ımd wird bergrößert. werden; 
Außerdem foll eine neue Fabrit-M 
Weitdeutichland, in Köln, Neuß ode 
Sranffurt a. M., errichtet werden. 





















